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Das neue Brüninglabineft 


Curtius, Wirth und Guerard ſcheiden aus — Warmbold und Joel als neue Miniſter — Keine Kursänderung 
in Sicht? — Hitler beim Reichspräſidenten | 


Berlin. Reichspräſident von Hindenburg hat Frei⸗ 
An abend den Reichskanzler Dr. Brüning in ſeinem 
Kei 8 als Reichskanzler beſtätigt. Auf Borſchlag des 
ſter Ekanzlers hat der Herr Reichsprüſident den Reichsmini⸗ 
verle teiric als Reichsminiſter der Finanzen und Stell⸗ 
Erdeler des Veichslanzlers, den Reichsminister Dr. h. c. 
. ener als Reichswehrminiſter, den Reichsminiſter Dr. 
ini tegerwald als Reichsarbeitsminiſter, den Reichs⸗ 
f iter Dr. Schätze l als Neichspoſtminiſter, den Reichs⸗ 
nab er Dr. h. c. Schiele als Reichsminiſter für Ernüh⸗ 
und Landwirtſchaft beſtätigt und mit der Wahrneh⸗ 


neder Geſchäfte des Reichsminiſters des Auswärti⸗ 


ag 


N. 
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aaa über ſein Verbleiben im Amte dem Herrn Neichs; 
Te das bisher vom Reichsminiſter ohne Geihältsbereid, 
Dit ndauus verwaltete Amt des Neichskommiſſars für die 
du telle, wird anderweitig beſetzt werden. Die Eutſchel⸗ 
Hierüber ſtehtnechoffen. 


Die Aufgabe der neuen Regierung 
erlin, Die „Hermania“ ſchreibt: In wenigen Tas 
wird das Kabinett vor dem Reichstag Gefolgſchaft for⸗ 
ie für eine Politik, die ſich an nichts anderem 
digteintieren will, als an den ſachlichen Lebensnotwen⸗ 
f ieges en unſeres Volkes. Dieſe große Stunde des Reichs⸗ 
Dig wird eine Schickſalsſtunde Deutſchlands je.n, 
dom Kaonelle Baſis iſt gewiß ſchmäler geworden, als fie 
ußen anzler angeſtrebt wurde. Die Uebernahme des 
ſche Eniniſteriums durch den Kanzler verbindet die politi⸗ 
en ſamtleitung mit der Führung der außenpoliti⸗ 
denz Geſchäfke, die künftig eine für Deutſchland le⸗ 
dung wichtige Bedeutung erlangen. Auch die Verbin⸗ 
i es Wehrminiſteriums und des Innenminiſte⸗ 
45 in der Hand Groeners wird man als die Vereini⸗ 
zweier wichtiger Funktionen der ſtaatlichen Macht 
har die werten dürfen. Die Männer des Kabinetts haben 
ic, a Bindung an eine große Sache: An die Aufgabe näm⸗ 
Veaaus Deutſchlands größter Notzeit einen 


gen 


dern 


eden 


e 
den 100 u bahnen, auf der Land und Volk geſichert wer: 
ran. nen, Sie willen, daß das Vertrauen des Reichs⸗ 


enten unerſchüttert hinter ihnen ſteht. 


Erhsteichspaſtminiſter Dr. Schätze hat ſeine endgültige 


Prof. Dr. Warmbold 
der frühere preußiſche Landwirtſchafteminiſter, iſt Wirtſchafts⸗ 
miniſter im 2. Brüningkabinett geworden. 
* 8 0 

Terlin. Reichswirtſchaftsminiſter Proſeſſor Dr. phil., Dok⸗ 
lor der Landwirtſchaft ehrenhalber Herrmann Warmbold, 
wurde 1876 in Klein⸗Heinſtedt (Bez. Hildesheim) geboren. Er 
ſtudierte Landwirtſchaft und Volkswirtſchaft, wurde 1911 land⸗ 
wirtſchaftlicher Organiſator in Eſtland und 1913 Leiter der 
Abteilung für Wirtſchaftsberatung bei dem Hauptritterſchafts⸗ 
direktorium in Berlin. 1917 wurde er Profeſſor an der land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim und 1919 Miniſterial⸗ 
diroktor im Landwirtſchaftsminiſterium in Berlin. Dem Ka⸗ 
binett Stegerwald im Jahre 1921 gehörte er als Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter an. Nach ſeinem Rücktritt wurde er 1922 Vor⸗ 
ſtandsmitglied der badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik in 
Ludwigshafen. 


Hitler beim Heichspräfidenten? 

Berlin Nachtausgabe und Lokalanzeiger meldeten, daß 
Reichspräſident von Hindenburg am Sonnabend vor der 
Tagung der Nationalen Oppoſition in Bad Harzburg mit 
dem Führer der NSDAP, Adolf Hitler, eine Anterredung 
haben werde, und zwar zum Zwecke einer allgemeinen 
politiſchen Ausſprache. Wie die Telegraphen⸗Union 
erfährt, beſindet ſich tatſächlich Hitler gegenwärtig in Verlin. 
Sowohl von ſeiten der NSDAB wie auch von ſeiten der Amts⸗ 
ſtellen mird auf Anfrage lediglich erklärt, daß zu der genann⸗ 
ten Meldung nichts geſagt werden könne bezw. daß über 
einen Empfang Hitlers beim Reichspräſidenten nichts bekannt 

ſei. 2 


Die amerikaniſch - franzöſiſche 
Berhandlungen 


Abrüſtungsfrage, das wichtigſte Problem — Neue Pakt⸗ 
vorſchläge — Man erwartet Entgegenkommen von Laval 


N 
Mitteln an vk. Der bevorſtehende Beſuch Lavals ſteht im 
art der außenpolitiſchen Betrachtungen und 
die Anteilnahme an Brünings Bemühun⸗ 
Regierung zu bilden, in den Hintergrund ge 
2 Waſhington iſt man darauf vorbereitet, daß der 
che = b nifterpräfipent eine Reihe von Anregunden 
voreingen⸗ die nach der Berſicherung des Staatsdepartements 
ern nommen erörtert werden ſollen. Die amerikaniſche 
luitat r- ſogar geneigt ſein, den Gedanien eines Kon: 
e ist, in altes, von dem neuerdings wieder viel die 
1 98 n Kreis der Beſprechungen einzubeziehen. Aller⸗ 
2 Vort und zur Regierungskreiſen in dieſem Zuſammenhang das 
nt des endlich ſtark unterftrichen, da mit der Empfinblich⸗ 
berechnet Senats gegenüber derartigen Paktvorſchlägen 
6 werden muß. Im Brennpunkt der Ausſprache wer⸗ 


den zweifellos die Kriegsſchulden⸗ und die Abrüſtungsfrage 
ſtehen. Während bisher ſtets verſichert wurde, daß die amerika⸗ 
niſche Regierung nicht gewillt ſei, die beiden Fragen gegen⸗ 
einander auszuſpielen, gibt das amtliche Waſhington jetzt un⸗ 
zweide tig zu verſtehen, daß Amerika ein Entgegenkom⸗ 
men in der Schuldenfrage von euxapziſchen, alſo in 
erſter Linie franzöſiſchen Zugeſtändniſſen in der Ab: 
rüſtungsfrage abhängig mache. Da Laval den amerika⸗ 
niſchen Forderungen beſtimmt weitere Ticherungswünſche enk⸗ 
gegenhalten wird, dürfte ſich eine Ausſprache über den Kon⸗ 
ſultativ⸗Pakt kaum vermeiden laſſen. Stimſon ſoll den Pakt 
befürworten und bereits verſucht haben, Senator Vorah hier⸗ 
für zu gewinnen. 


Y 
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Wird Hoover helfen? 


In den letzten Wochen war die amerikaniſche Hilfs⸗ 
bereitihaft für Europa etwas ſtürmiſch. Aber zunächſt 
kam nichts mehr heraus, als die Tatſache, daß die vielen 
Konferenzen für den inneren Bedarf abgehalten wurden, 
um Amerika ſelbſt zu helfen. Der Glaube an das „ame⸗ 
rikaniſche Wirtſchaftswunder“ iſt längſt dahin, reale 
Wahrheit hingegen 7 Millionen Arbeitsloſe, nach ofſizieller 
Zählung, gegen 9 bis 11 Millionen nach ſachlicher Berech⸗ 
nung von „Wirtſchaftsführern“, und Bankſchließungen un⸗ 
zählbarer Art, die infolge eingefrorener „Kredite“ und 
Abwanderns der Beſtände in den „Strumpf“ entſtanden 
ſind. Die großzügige Aktion des Feierjahres hat nicht den 
Erſolg gezeitigt, den man erwartet hat, das Vertrauen in 
das amerikaniſche Wirtſchaftswunder hat ſich nicht gehoben 
und Hoover, der Mann der Proſperity, wird bedrängt, die 
Vertrauenskriſe zu beheben, indem das „Feierjahr“ auf 
zwei oder gar fünf Jahre verlängert wird. Zunächſt Hält 


N 


(men, tt damit, daß eine Art Garantiebank mit etwa zm 


Mikionen Dollar geſchaffen wurde, die insbeſondere den 
amerikaniſchen Banken helfen, alſo Bankkrachs in Zukunft. 
verhindern ſoll. Die Stützungsaktion, gegen die man in 
Europa aus Neuyork ſo wettert, wird großzügig nachgeahmt 
und, bei genauer Unterſuchung der Geſamtlage in Amerika, 
kann nur feſtgeſtellt werden, daß das Land der Wirtſchafts⸗ 
wunder alle Eigenſchaften aufweiſt, die man den europäis 
ſchen Ländern jo ſehr verübelt. Denn es iſt doch kein Ges 
heimnis, daß auch Amerika ſeine Budgetdefizite hat, die für 
1930⸗31 bereits auf 300 Millionen Doklar geſchätzt werden, 
daß es dieſe Defizite nicht aus Neſerven der Staatsbank, 
ſondern durch innere Anleihen decken will. ; 
Aber man muß dem Präſidenten Amerikas zubilligen, 
daß er die Folgen der Kriſe ſehr gut begreift, daß Amerila 
noch lange nicht ſeine Quellen erſchöpft hat, um helfend 
eingreifen zu können. Man vergeſſe nicht, daß dieſe Hilfs⸗ 
aktionen ſeit Juni vorigen Jahres andauern, aber die 
Wirtſchaftskriſe einen immer größeren Amfang annimmt, 
die Arbeitsloſigkeit, trotz rieſiger Subventionen an die In⸗ 
duſtrie immer größer wird, es bisher allen Plänen der 
Wirtſchaftsführer nicht gelungen iſt, ihr Einhalt zu gebieten. 
Das Vertrauen muß gehoben werden und darum die vielen 
Konferenzen, um zu beweiſen, daß es nicht ſo ſchlimm iſt, 
wie es den Anſchein erweckt. Schuld daran iſt natürlich 
Europa, welches angeblich mit den Anleihen ſchlecht ge⸗ 
wirtſchaftet hat, daß die Kredite jetzt eingefroren ſind, daß 
die Anleiheobligationen in den Banktreſors liegen und nicht 
mobiliſiert werden können, und dafür leiſtete ſich Europa 
Rüftungen und zwang Amerika zum Aufrüſten, daß es 
ſchließlich, gleich Frankreich, Defizite im Budget, verursacht 
durch Militärausgaben, verzeichnen kann. Allmählich 
nützen die Anklagen gegen die europäiſche Pumperei nichts, 
denn die Amerikaner ſehen die Tatſachen im eigenen Land 
weit beſſer, als daß ſie allein der organiſierten Preſſe 
Glauben ſchenken, daß an allem Amerika ſchuld iſt. Die 
Vorwürfe werden um ſo lauter, als man doch ganz abſtrakt 
erklärte, ſich in europäiſche Angelegenheiten nicht einzumi⸗ 
ſchen und jetzt merkt man, daß Amerika bei jeder Sache, 
ſowohl politiſch als finanziell, die Karten gemiſcht hat. 
Obgleich man in Amerika nicht viel von ſogenannten 
Konferenzen hält, hat man doch die bekannteſten Größen, 
Stimſon, Morrow und andere, zum Studium Europas ge⸗ 
ſchickt, nicht t etwa, um dieſen allein zu helfen, ſondern 
Lehren zu ziehen, wie man durch dieſe Hilfe ſich ſelbſt am 
beiten der Folgen der Weltwirtſchaftskriſe beheben kaun. 
Es iſt kein Selbſtzweck, ſondern Mittel zu dieſem und auch 
die Einladung an Frankreichs Miniſterpräſidenten verfolgt 
die gleichen Abſichten. Sie find in jeder Hinſicht zu be⸗ 
grüßen, denn wenn Amerita eingreift, ſo iſt zweifellos eine 
Art Vertrauen zum Syſtem geweckt. Amerika verfolgt. 
wie kein anderer, die Entwicklung der deutſch⸗ franzöſiſchen 
Beziehungen und iſt an der Verſtändigung wohl am meiſten 
intereſſiert, denn es möchte gern den deutſchen Zinſendienſt 2 
ankurbeln und vor allem aber vermeiden, daß ſich Franl⸗ 
reich mittels ſeines finanziellen Segens in Europa zur Fi⸗ 
nanzmacht über alle Staaten hinaüſſchwingt. ’ 


Ein wenig 
Konkurrenzneid iſt ſchon im Goldyrotzen Frankreichs vor⸗ 
handen, welchen Amerika gern paralyſieren möchte. Der 
Beſuch Lavals in Waſhington wird nur ein Vorbote ſein. 9 
andere Konferenzen werden folgen. Daß e eee Am⸗ 5 
ſtänden der amerikanische Präſident das allergrößte Ste x 
tereſſe an der Erhaltung des Friedens hat, erſcheint ſelbſt⸗ 


Produktion und Goldgeldwirtſchaft. 
blemen aus dem Weg, ſo iſt es nur halbe Arbeit, die die 


bligarchie ſetzen. 


verſtändlich und ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß man ver⸗ 
ſchiedene Urſachen nachforſchen wird, die man im Verlauf 
der Hilfe für Europa zu beſeitigen verſuchen muß. Schon 
heißt es, daß Laval und Hoover auch das Schuldenproblem 
berühren werden und die Reparationsfragen, um zu ver⸗ 
ſuchen, eine neue Form ihrer Beſeitigung oder teilweisen 
Behebung zu finden. Das ſind die 8 an denen 
Europa leidet, an denen jedes Vertrauen ſcheitert und 
welche Frankreich bisher als unantaſtbar bezeichnet hat. 
Die Kernfrage in dieſen Problemen iſt Deutſchland, und 
hier waltet nicht die gütige Hilfe, ſondern die Kredite, die 
Amerika nach Deutſchland gab und ſie gern wieder mobili⸗ 
ſieren möchte, was nur erfolgen kann, wenn Deutſchland 
ſelbſt ſeinen Wiederaufbau normal vollziehen kann. 

Die verſchiedenartigen Kombinationen politiſcher Art, 
die anläßlich der verſchiedenen Konferenzen geknüpft wur⸗ 
den, werden ſich erſt überſehen laſſen, wenn die he se 
gen mit Laval und Hoover abgeſchloſſen find. Hoover ſelbſt 
hat eine ſo lebhafte Aktivität entfaltet, um noch vor dem 


Zuſammentritt des Kongreſſes, ſeinen Gegnern zu beweiſen, 


daß alles verſucht wurde, um das Vertrauen des amerikani⸗ 
chen Bürgers in ſein Wirtſchaftswunder zu erhalten. Von 
den Konferenzen der Gewerkſchaften, über die Gegner Hoo⸗ 
vers in der Nepublikaniſchen Partei hinaus, bis zu den 
Bank⸗ und Wirtſchaftsführern, erſcholl der Ruf an den 
Mann der Proſperity, daß er endlich das erlöſende Wort 
aussprechen ſolle: Streichung der Schulden an Amerika und 
Schluß mit allen Reparationen! Dieſes erlöſende Wort iſt 
noch nicht gefallen, man war bereit, wie aus den Konferen⸗ 
zen im Weißen Haus durchſickerte, es mit 50 Prozent zu ver⸗ 
ſuchen. Auch zur Verlängerung des „Feierjahres“ auf län⸗ 
gere Jahresperioden, will man nicht voreilig heraus. Es 
beſtehen Hemmungen, nicht nur bei Hoover ſelbſt, ſondern 
in der Axt der Wirtſchaftskriſe in Amerika, die man nicht 
ſo einfach beheben kann und ſich vielleicht auch noch in 
Europa unbequeme Konkurrenten ſchafft. England gilt als 
Warnung, wenn auch die Gefahren von einem Wackeln des 
Dollars zunächſt übertrieben ſein mögen, wenn auch alle 
Deckungen in Gold noch lange keine Sicherheit gegen eine 
Inflation ſind. 

Die amerilaniſchen Wirtſchaftsführer ſehen aber eine 
andere Sorge aufſteigen. Die Arbeiterklaſſe meldet in dieſer 
Zeit ihre ſozialen Forderungen an. Bisher hat man die 
Sozialfürſorge, wie ſie in Europa geübt wird, der freiwil⸗ 
ligen Wohlfahrt übertragen. Arbeiterdemonſtrationen aber 
melden dieſe Forderungen an, und man wird zu ihrer Ein⸗ 


führung greifen müſſen. Hoover hat derlei Staatsausgaben 


ſprache mit Lapal ergeben. 


als unproduktiv bezeichnet, die Bankplutokratie ſieht in die⸗ 
ſen Sozialleiſtungen eine Geſahr für ihren unantaſtbaren 
Beſtand, denn das, was man jo in Amerika als vielgeprie⸗ 
jene „Demokratie“ bezeichnet, iſt nichts anderes, als die 
Goldoligarchie mit einer willigen Preſſe, die dem amerikani⸗ 
ſchen Bürger das Wirtſchaftswunder in allen Tonarten 
ſchmackhaft zu machen verſucht. Solange „Proſperity“ der 
Schlachtruf des Arbeiters war, war dieſes Wirtſchafts⸗ 
wunder Wahrheit, Not und Arbeitsloſigkeit fordern ſtaat⸗ 


liche Hilfe für die Opfer dieſer Kriſe und da kann man es 


auch verſtehen, wenn die Bank⸗ und Wirtſchaftsherren in 
Amerika ihre Bannfläche gegen die europäiſche Sozial⸗ 
politik ſchleudern, in der Anleihegewährung jetzt die große 
Gefahr ſehen, die man in Europa angerichtet hat, daß man 
die Maſſen begehrlich ſtimmte. Dieſen ſozialen Kämpfen 
will man aus dem Wege gehen. 


Amerikas und ſeines Führers Hoover. Man will die ſa⸗ 
ziale Gefahr im eigenen Lande bannen und aus dieſem 


Grunde die große Aktivität. Hoover will helfen, das erfor⸗ 
dert Amerikas Los. er 19 . 
Ob es noch wirkliche Hilfe wird, das wird erſt die Aus⸗ 
. 1 Aber Hilfe iſt nur möglich, 
wenn man ene grundlegende Umgeſtaltungen vor⸗ 
zunchmen. Nicht nur durch Herabſetzung von Schulden und 
Reparationen, ſondern auch grundlegende Reformen in der 
Geht man dieſen Pro⸗ 


Kriſe nur noch verſchärft und, über alle Wirtſchaftsführer 


italieniſchen Botſchafter. 


hinweg der Kataſtrophe des Kapitalismus zutreibt. Es 
wäre verfehlt, aus dieſem Chaos eine neue Welt des So⸗ 


zialismus ſehen zu wollen. Auf Trümmern kann man nicht 


ein Wohlleben geſtalten, ſondern nur Not und Elend ver⸗ 
ewigen. Aber eine rechtzeitige Reform kann vorübergehend 
allen eine gewiſſe Entlaſtung bringen. Die heutige Wirt⸗ 
ſchaftsſorm und die Auswüchſe des Kapitalismus wird man 
indaſſen nie wieder heilen, ſie müſſen neuen Wirtſchafts⸗ 
formen weichen, fie müſſen Volksherrſchaft über die Finanz⸗ 
Aber bis dahin iſt noch ein ſchwerer und 
dornenreicher Weg, nicht zuleht dadurch, daß ſich die Ar⸗ 
beiterklaſſe ihrer hiſtoriſchen Miſſion nicht bewußt iſt. Einſt⸗ 
weilen iſt die Hoffnung Hoover! Ill. 


— nenn una 


Einladung Muffolinis an Briand? 


Paris. Außenminiſter Briand empfing am Freitag den 
„Paris Soir“ behauptet, aus 


zuverläſſiger Quelle erfahren zu haben, daß der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter im Namen Muſſolinis Briand 
Rom eingeladen hat. 


zu einem Beſuch in 
* 


Gründung eines Bundes 


deulſchſprachlicher Belgier 
Marc Somerhauſen, der frühere ſozialiſtiſche Abgeordnete 
im belgiſchen Parlament, hat zur Gründung eines Bundes der 
Belgier deutſcher Zunge aufgerufen. Der Bund ſoll die 
Deutſchen der belgiſchen Oſtprovinzen, insbeſondere die Be⸗ 
wohner des ehemals deutſchen Gebietes von Eupen⸗Malmedy, 
zuſammenfaſſen und ihre lulturelle und ſprachliche Autonomie 

innerhalb Belgiens erbämpfen. 


Darum die Hilfsbereitſchaft 


Japans Kriegsdrohungen 


Reue ſcharfe Note an China — Weitere Truppentrans⸗ 


porte — Amerika greift ein — Und der Bölterbund? 


London. Nach Meldungen aus Tokio iſt am Freitag 
eine in ſchärfſter Tonart gehaltene Note an die chineſiſche 
Regierung abgegangen, in der ihr vorgeworfen wird, die japa⸗ 
niſche Forderung nach Einſtellung der antijapant⸗ 
ſchen Bewegung in China nicht erfüllt zu haben. Die Note 
ſchließt mit der Drohung, daß China die Verantwortung für alle 
Folgen tragen müſſe, wenn die chineſiſche Zentralregierung die 
antijapaniſche Bewegung weiter billige und für einen angemeſſe⸗ 
nen Schutz von Leben und Eigentum der japaniſchen Staats⸗ 
bürger in China nicht Sorge trage. 


Weitere japaniſche Truppenverſtärkungen 
in Mukden 

Moskau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Tokio find 

am Freitag in Mukden neue japaniſche Artillerietruppen und 

Flugzeuggeſchwader eingetroffen. Die Truppen wurden ſofort 


5 * erdem 
nach der Bahnlinie Mulden⸗Tichangiſchun befördert. den Trans, 


erhielt die 8, japaniſche Brigade den Befehl, ſich für 
port nach China bereit zu halten. 
. 8 at 

Moskau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus e 15 
der lapaniſche Luftangriff gegen Tſchentſchau S der⸗ 
Opfer gefordert. Mehrere Bomben fielen auf den ſeiner 
zug des Marſchalls Tſchanghſveliang, wobei Soldaten u und 
Wache getötet wurden. Die Japaner haben die Gijenbaht zer? 
die telegraphiſche Verbindung Pebing⸗Mukden vollkomm 
tört. 2 startet 
Die japaniſche Flottenleitung hat 19 are ch 
Befehl erteilt, nach chineſiſchen Häfen in See zu 91 Han 
zwar 5 Kriegsſchiſfe nach Schanghai, 2 Kriegsſchiffe nan jeher 
lau und je eines nach Nanking, Port Arthur und vera? 
nen anderen Küſtenſtädten. 


Wollen die Japaner Shanghai beſetzen? 
j Blick auf die moderne Hauptſtraße von Shanghai. Rz 
Nach letzten Meldungen ſcheint Japan entſchloſſen zu fein, Shanghai, Chinas wichtigſte Hafenſtadt, zu beſetzen, um das 27755 | 


und Eigentum der Japaner in China zu fhügen, Die Unnachgiebigkeit Japans 


in der mandſchuriſchen Frage und 


dauernden neuen Truppenlandungen haben die feindliche Stimmung Chinas gegen Japan aufs äußerte gesteigert. 


Zuſammenkritt des Völkerbundsrates 

Genf. Nach den in Genf von japaniſcher und chineſi⸗ 
ſcher Seite eintreffenden Telegrammen, die den Eindruck 
einer ernſten Verſchärfung der Lage im fernen Oſten 
erweckt haben, iſt am Freitag vom Generalſekretariat des 
Völkerbundes aus eine telephoniſche Fühlungnahme mit den 
europäiſchen Hauptſtädten aufgenommen worden, um 
eine Verſtändigun Über den ſofortigen Zuſammen⸗ 
tritt des Völkerbundsrates herbeizuführen. an nimmt 
an, daß der Völkerbundsrat nicht am 14. Oktober, ſondern 
bereits Anfang der nächſten Woche zuſammentreten wird, 
um ſich mit dem Re Konflikt zu befaſſen. 
Die endgültige Entſcheidung ſoll noch im Laufe des Freitag 
abend fallen. Es liegen weiter Mitteilungen vor, daß 
Briand an der Tagung des Völkerbundsrates teilnehmen 
wird. Ferner ſind Verſuche im Gange, auch den engliſchen 
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Miklas wiedergewählt 

Wien. Die Bundesverſammlung trat Freitag zur Wahl des 
Bundespräſidenten um 11,20 Uhr vormittags unter dem Vorſitz 
Dr. Salzmanns, des Vorſitzenden des Bundesrates, zuſam⸗ 
men. Nach einer kurzen Anſprache und Konſtituierung der Bun⸗ 
desverſammlung wurde die Abſtimmung namentlich vorgenom⸗ 
men und hierauf die Sitzung zur Vornahme der Zählung unler⸗ 
brochen. um 12 Uhr wurde die Sitzung wieder aufgenommen. 
Der Vorſitzende verkündete folgendes Wahlergebnis: Abgegeben 
wurden 203 Stimmzettel, von denen einer ungültig war. Die 
unbedingte Mehrheit beträgt 102. Es entfallen auf Wilhelm 
Miklas, den jetzigen Bundespräſidenten, 109 Stimmen, auf 
Karl Renner, den ſozialdemokratiſchen Präſidenten des Na⸗ 
tionalrates, 93 Stimmen. Der Vorſitzende verkündete hierauf, 
die Wiederwahl des Bundespräſidenten Miklas. Hierauf wurde 
der Bundespräſident von den Beamten des Hauſes eingeholt 
Bei ſeinem Erſcheinen in der Bundesverſammlung erhob ſich das 
geſamte Haus und der Vorſitzende richtete an den Bundespräſi⸗ 
denten die Frage, ch er gewillt ſei, das Amt anzunehmen, was 
der Präſident bejahte. Er leiſtete dann den Eid. Die Sitzung 
ſchlotz mit einer Begrüßung des Vorſitzenden, in der er die Ver⸗ 
dienſte des bisherigen Präſidenten hervorhob. Die Mitglieder 
des Heimatblockes nahmen an der Bundesverſammlung nicht 
teil. ! 


Neuer blutiger Zufammenfloh in Spanien 
Madrid. In Gilenia (Provinz Genillea) kam es 
zwiſchen ſozialiſtiſchen und radikalen Arbeitern zu Streitigkei⸗ 


ten wegen der Arbeitszuteilung. Bei den Zuſammenſtößen 
wurde auch von der Schußwaſſe Gebrauch gemacht. Herbei⸗ 
eilende Polizeikräfte wurden ebenfalls beſchoſſen. Erſt nach 


längerem Kampf konnte die Ordnung wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Ein Poliziſt und ein Arbeiter wurden getötet, 10 Perſo⸗ 
nen ſchwer verwundet. 


Litauiſcher Prokeſt beim Völkerbund 
Gegen polniſche Uebergriſſe im Wilna⸗Gebiet. 

Ko wu o. Die litauiſche Regierung hat am Freitag 
wegen des erneuten polniſchen Uebergrifſes an der 
Demarkationslinie, bei dem am 6. Oktober ein likauiſcher Grenz 
poliziſt angeblich von der polniſchen Grenzwache aus dem Hinler⸗ 
halt erſchoſſen wurde, an den Völkerbund eine Note gerich⸗ 
tet, in der gegen Diefes Vorgehen ſchärfſter Proteſt en 
hoben wird. Ber Völlerbund wird gebeten, ſich mit der An⸗ 
gelegenheit zu beſaſſen. 


lutionären Nationalſozialiſten um 


Hoover gegen weitere i 

TTrkuppenentſendungen Japan 
RNeuyork. Die Lage im fernen Oſten iſt jetzt wieder 
den Mittelpunkt des Waſhingtoner Intereſſes gerückt. 9 
Freitag beſprach Hoover in einer Kabinettsſitzung ausführt. 3 
dieſe Frage, wobei er zum Ausdruck brachte, daß die Vereins 
ten Staaten gegen die weitere Entſendung japaniſcher Trupp 
und Kriegsſchiſſe nach China ſeien. 

Das Staatsdepartement verfolgt aufmerkſam die we 
Entwicklung im Fernen Oſten. Obwohl Stimſon ſich bisher = 
nicht darüber geäußert hat, ob ein neuer diplomatiſcher Sch 0 
Amerikas geplant iſt, erhalten ſich hartnäckig die Gerüchte, 
ein derartiger Schritt in Vorbereitung ſei. 


itere 


Außenminiſter zur Teilnahme zu bewegen. e e ö 


Von Allſtein zu Okto Straßer 4 
Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ in ſeiner der ] 
tagabend⸗Ausgabe meldet, hat ſich Hans } ehre ung 
bis zum 1. Oktober der Redaktion der „Voſſiſchen Zei 9 65 
angehörte und jetzt Herausgeber der „Tat“ iſt, den re 11 
2 h f ze 

Straßer angeſchloſſen. Er iſt Mitarbeiter der „Schwar 
RR und hat ein Referat auf der Reichstagung 

der Straßer⸗Gruppe auf Burg Lauenſtein gehalten. 


17 

Schlange-Schöningen Oftkommiſſar 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, iſt 2 ine 
kommiſſar der Neichstagsabgeordnete Schlange ⸗Schö 


gen in Ausſicht genommen. 
3 . 


N 


Sandlagspräfident Bartels 
ſchwer erkranit 
Der Präſident des Preußiſchen Landtages, Friedrich Bar 


el“, 
er 8 4 bel Dot 
it an einem Gallenſteinleiden ſo ſchwer erkrankt, daß e nweſen 
Eröffnung des Landtages in den nächſten Tagen nicht a Fr 
fein kann. ; 


B Sonnfag, den 11. Offober 1931 


h 
„te 
U 


r 


Ac cee. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 11. Oktober 1931 


— — ̃ ͤ H.. ̃ —ß— ̃ ..... ̃ —œ—-ñ—3 ꝗ ̃ — —̃̃ ER 


sühne für den sieminnowitzer Batermord Bolniſch-Schleen 


Emilie Domczol erhält lebenslänglich Zuchthaus — 12 Jahre 
Zuchthaus für Deponte — Wilde Ezenen im Gerichtssaal 


. war vorauszuſehen, daß der grauſige Vatermord von 
— Barett, welcher am Freitag vor dem Landgericht Kattowitz 
Geri handlung ſtand, eine Maſſe von Intereſſenten nach dem 
Yun. gebäude locken würde. Aus dieſem Grunde wurden die 
„ nach dem Verhandlungsſaal, wie immer bei derartigen 
ſche untiensprozeſſen, von der Polizei abgesperrt und die Men⸗ 
underaſſe, die ſich ſchon in den frühen Morgenſtunden einge⸗ 
3 den hatle, nach den Ausgängen abgedrängt. Der Zutritt zum 
zrerrgum wurde nur gegen beſondere Einlaßkarten geſtatte:. 
ü Anſchlag auf den Korridorpfeilern wurde ſchon tagszuvor 
ellentutgegeben, daß man den Zuhörerraum diesmal nur für 
tt Halls 50 Perſonen bereithalte, die ſich beſonders auszuweiſen 
R Mm. Der Mordprozeß fand unter Vorſitz des Pizepräſidenten 
des Radloweki unter Aſſiſtenz des Landrichters Dr. Krahl und 
enn Neilers Strzelczyk ſtatt. Anklagevertreter war Unterjtaats- 
5 At Dr. Kulej. Die Verteidigung der Beklagten und zwar 
N Jahre alten Emilie Domczel, ſowie des 23jährigen Arbei⸗ 
nah Hermann Deponte, beide in Siemianewi wohnhaft, über: 
men die Advokaten Dr. Konieczny und Dr. Mazurkiewicz. 
leun Lährend draußen die goldenen Strahlen der milden Herbſt⸗ 
Bier; die Straßen und das anliegende Häuſermeer überfluteten. 
* ſich drinnen im Gerichtsgebäude vor dem Geiſte der Zu⸗ 
* nochmals das furchtbare Drama ab, deſſen bedauernswer⸗ 
uf Dpier in der Nacht zum 4. April d. Is. in ſeiner Wohnung 
er ulica Mickiewicza 6, in Siemianowitz der Badewärter 
lache on Domczol geworden iſt. Wohl ſellen enthüllte eine Prozeß⸗ 
die ſeviel Gemütsroheit, Verdebnis und Gemeinheit wie 
da er grauſige Vatermord. Wie abſtoßond und häßlich war ſchan 
Cebi erhalten der jugendlichen Vatermörderin, die mit trotziger 
Iraarde und hartnäckig verſtockt, brockenweiſe die richterlichen 
er gen beantwortete und beinahe ſtupide das Verhör über ſich 
mi en ließ. Da ſie bei aller Verſtocktheit ſehr impulfio it und 
eig; wiſchenfällen gerechnet werden muß, nimmt einer der Poli⸗ 
3 en welche um die Anklagebank Aufſtellung nehmen, 
D der 
Ponte Platz. 
Das hinderte aber die Vatermörderin abſolut nicht, ſich 
während des Verhörs des Deponte, welcher fie ſtark be⸗ 
aſtete, wie eine Hetäre wilb auf dieſen zu ſtürzen, um 
De. ihn mit Fäuſten zu bearbeiten, 
wer ufhin wurde ihr ein geſonderter Platz 
ere Zwiſchenfälle zu vermeiden. 
Die Batermörderin erzählt... 
bende Domczol erllärt auf die Fragen des Richters, den Des 
ti 


mit 17 Jahren Leinen gelernt zu haben. Sie ſah ihn als 
9 autigam an und wollte ihn gern als Ehemann. 


Angeklagten Domezel und dem Mitangeklagten 


zugewieſen, um 


Der Vater 
t Speziell mochte er den Deponte von dem Tage ab 
leiden, wo er zu ſeinem Schaden aus der Wohnung die 
dene neu 1500 Zloty ſtahl. An dem Mordtage kam abends 
ab Uhr Deponte ins Haus. Sie trank mit ihm 1. Liter 


u ps. Beide aßen dazu Brot und Wurſt. Deponte blieb mit 


Vater, 
1 dichter 


Jo is in die Nacht um 3 Uhr zufammen. Abends gegen 11 Uhr, 
% beklärte die Angeklagte weiter, kehrte der Vater aus der 
gar eit heim. Sie verbarg ſich mit Deponte zwei Stunden oder 
nech längere Zeit, im Hausflur. Erſt, nachdem der Vater 
Gin Ben Zimmer eingeſchlafen war, ſchlichen ſich beide in das 
der wer an deſſen Bett. Die Domczol ging nur zur Schilderung 
als „ordtat über und zwar ſtellte ſie den Sachverhalt jo dar, 
zur der Deponie der eigentliche Schuldige geweſen ſei und ſie 
8 ellnahme an der Mordtat gezwungen hätte. 

Damit änderte ſie ihre Ausſagen bereits ſchon zum 
. . dritten Male. 
Voter ut der Mordnacht gegenüber der Polizei ſich allein als des 
Mörder bezeichnete, ſpäter aber vor dem Unterſuchungs⸗ 
die Schuld zu gleichem Teil mit Deponte tragen wollte. 

1e Anklagebank wälzte ſie nun alles auf Deponte ab. Die 
deten will ih in die Küche zurückgezogen haben und wieder 
Io draeeilt jein, als fie des Vaters Hilferufe vernahm. Sie war 
Menu 0 zu behaupten, dem Deponie, - welcher den Hammer 
pen I ſogar in den Arm gefallen zu ſein. Ihre weiteren Muss 

ben waren voller Widerſprüche. 

Hit 8 Die Vernehmung des Beklagten Hermann Deponte, 
7 


n d. 
Jener 


wpatlſcher und glatter vor ſich. Deponte it ein Menſch mit 
mute hiſchen Geſichtszügen. Er trug eine ſaſt unnatürlich an⸗ 


bocernd, äußere AKuhe zur Schau. Nur das unruhige Spiel der 
Pony, den Augen verriet den Seelenzuſtand, in welchem ſich Des 
905 befand 5 


Frrag ud. Er beantragte die Vernehmung in deutſcher 
ten Dr und machte dann ſeine Ausjagen in einem ziemlich ſchlech⸗ 
wörduulch. Gleich zu Beginn erklärte er, daß er mit der Vater⸗ 


lch rin etwa ein Jahr verkehrte, fie dann aber völlig durch⸗ 
lei IE und daher den Verkehr abgebrochen habe. Das Mädel 
Lrlehrt liederlich geweſen, hätte mit mehreren Männern intim 
Degleich und ſei des öfteren in anderen Umjtänden geweſen. 
ieder Ner, Deponte ihr ausgewichen ſei, hätte ſie ſich ihm immer 
Mita . An dem, der Mordnacht vorangehenden, Nach⸗ 
er 
Bert Sie verſtand es, umfomehr, als jie immer 

laden zeſtimmten Einfluß auf ihn ausöbte, ihn dazu zu über: 
R mit ihr nach der Wohnung zu begeben. Unterwegs 
chen, Ne und gebärdete ſich bei allem als das unslüdlide Mäd⸗ 
Schi m viel Anrecht geſchehen ſei. Deponte wurde nach ſeiner 
! Verne mit Schnaps traktiert und erhielt zudem zu eſſen. 
wied 8 uchte ſpäter, ſich zu entfernen. Die Domczol holte ihn 
und igen, bot ihre Begleitung an, machte unterwegs Einkäufe 


weiter barredete ihn, erneut umzukehren. Deponte gab dann 
eng u, daß fie oben weiter geirunten hätten. Gegen 11 Uhr 
einge sogen ſich Beide in den Hauseingang zurück, um von dem 
le; en Vater Demezel nicht überraſcht zu werden. Er 
do fallen müde, und betrunken geweſen. Die 
1 dag wollte ihn aber unter keinen Umſtänden forte 
ce „ udern ſchenkte ihm noch ein anderes alloholi⸗ 
. etränt ein, wobei ſie erklärte, daß er bald ernüch⸗ 


€ 20 

"ah ze In Wirklichleit aber fühlte er noch mehr 

ihn zu inſluß von Altohol. In dieſem Zuſtand brachte 

der Een Domezol, die ſtändig auf ihn einſprach und von 

f emordung ihres Vaters redete, an deſſen Bett. 
Poren don 


81 te ſchilderte nun die ſchauerlichen Details der furcht⸗ 


Demezol uttat. Er erhielt einen Hammer und die Laterne Die 
te d atte eine Axt zur Sand. Auf ihr Zutun verſetzte Der 


dem Schlafenden Der 


einen Schlag mit dem Hammer. 


1 


Getroffene wachte ſefort auf, überſah die bedrohliche Situation 
und warf ſich zur Seite, dabei laut um Hilfe rufend. Deponte, 
dem Laterne und Hammer aus den Händen fielen, verkrallte ſich 
in die Gurgel des Alten, welcher ihn unwillkürlich mit ſich nah 
dem zweiten Bett riß. Jetzt verjekte die Domczol ihrem Vater 
zwei wuchtige Axthiebe, welcher ſtöhnend auf allen Vieren nag 
dem Rande des zweiten Bettes kroch und dann auf den Fußboden 
fiel. Die Domczol machte ſchnell Licht an und begab ſich mit 
ihrem Mordinſtrument und zwar der Axt, nach der Seite des 
Bettes, wo der Vater herausgeſtürzt war. 

Sie verſetzte dem Hilfloſen noch einige Schläge mit der 
ſtumpfen Seite der Axt, während ſich Deponte, nach 
ſeiner eigenen Schilderung, vor Grauen ſchüttelte. 
Inzwiſchen begab ſich die Domczol an die Mohnungstür, um zu 
lauſchen, ob die Nachbarn durch die Hilfeſchreie des Vaters aus 
dem Schlaf geweckt worden ſeien. Der ſchwerverletzte Domczol 
lam nochmals zu ſich und umklammerte die Füße der Deponie. 
Dies ſah ſeine Tochter, die von der Tür wieder nach dem Zimmer 

zurückkehrte. 

Sie riß den Hammer an ſich und ſchlug den Alten 

vollends tot. 
Nicht genug damit, ſchnürte ſie dem Vater der kein Lebenszeichen 
mehr ven ſich gab, N 

einen Ledergurt um den Hals, um ihrer Sache völlig 

ſicher zu ſein. Mit den noch blutenden Händen ſchafſte 

fie daun aus einer Schublade 1000 Zloty, welche fie dem 

Deponte zujtedte, dieſen aufforderte, ſich ſchnellſtens aus 

dem Mordzimmer zu begeben, da die Polizei bald er⸗ 

ſcheinen würde. 8 

Nachdem ſich Deponte in der Küche von dem Blute gereinigt 
hatte, jlüjterte die Domczol ihm noch zu, er möge einen tüchtigen 
Anwalt beſchaſſen und einen Teil des erhaltenen Geldes ſchon 
hinterlegen. Deponte der nach den grauſigen Vorgängen völlig 
ernüchterte, ſchwang ſich aus dem Fenſter der im zweilen Stock⸗ 
werk gelegenen Wohnung, griff in die Telephondrähte hinein, 
die er zerriß und ließ ſich au einem Waſſerrohre hinunter. Er 
behauptet mehrere Meter tief gefallen zu ‚fein, ohne ſich jedoch 
einen Schaden anzutun. . 

Ergänzend fügte Deponte ſeinen Ausführungen nech hinzu, 
daß die Domczol auf ihn immer einen böſen Einfluß ausgeübt 
und ſ. Zt. auch zu dem Diebſtahl der 1500 Zloty verleitet habe. 
indem ſie ihm die Schlüſſel der Wohnung aushändigte, alle 
Schubfächer öffnete und ſich danach mit einem anderen Liebhaber 
entfernte, um ſpäter ein Alibi für ſich nachweiſen zu können. 

Bei der Konfrontation der beiden Angeklagten, wurde die 
Domczol ſehr ausfällig. Der Gerichtsvorſitzende verwarnie ſie 
ganz energiſch und drohte ihr an, ſie aus dem Saal ſchaffen zu 
laſſen und in ihrer Abweſenheit weiter zu verhandeln. Von 
dem Moment ab beruhigte ſich die Domczol einigermaßen. 
Später bewirkte ſie durch ihr Verhalten noch einen aufregenden 
Zwiſchenfall und zwar ; 

fiel fie bei Heranſchaffſung der Mordwerkzeuge, die dann 

auf dem Richtertiſch ausgebreitet wurden, plötzlich zu 

Boden, anſcheinend inſolge eines Ohnmachtsanſabes, 

der etwa 5 Minuten andauerte. 

Die beiden Verteidiger ſtellten mehrere Anträge 
tagung der Prozeßſache, um eine Anterſuchung beider Angeblog⸗ 
ten durch Pfychiater zu erwirlen. So wurde vor allem von 
der Domczol behauptet, daß ſie, die ihre Mutter frühzeitig ver⸗ 
Toren habe, pathologiſche Krankheitsſymptome au'weiſe. Die 
Mutter ſei Hyſterilerin, der Vater Trinker geweſen, wolcher 
zudem die Beklagte nach ihren Behauptungen ſchon mit 14 
Jahren mißbrauchte. olſo Blutſchande, begangen habe. Daß 
die Angeklagte, welche überdies ebenfalls täglich Alkohol zu 
ſich nahm, au Ohnmachtsfällen leide. und Eplileptikerin ſei, 


auf Ver⸗ 


habe ſich ja auch vor Gericht gezeigt. Alle die Anträge wurden 


vom Gericht mit einer diesbezüglichen Begründung als unan⸗ 
ſebracht abgelehnt. Den Ohnmachtsanfall vor dem Richtertiſch 
bezeichnete der mediziniſche Sachverſtändige als Auswirkung 
eines Affektvorganges, der mit dem Seelenleben der Angeklag⸗ 
ten in keinerlei Zuſammenhang ſtehe. 

Die Ausſagen der Zeugen, ſo auch der näheren Anver⸗ 
wandten, waren für die Angeklagte Domczol niederſchmetternd. 
Sie war zu ihrem Vater, welcher für fie ſeit Jahren 
ſorgte und ſchaffte, nicht nur lieblos, ſondern geradezu 
brutal. 

Am Tage der Beerdigung ihres Onkels bedauerte ſie ihrem 
Veiter gegenüber, warum er nicht an Stelle dieſes Verwandten 
gestorben jet, fie hätte einen Freuden⸗Luftſprung gemacht. Der 
Vater ſoll ihr gejagt haben, daß es demit noch Zeit habe und 
er ſogar heiraten wolle. Darauf entgegnete der Domczol, nach 
Ausſage der Zeugen, daß fie dann den Vater und die zweite 
Frau mit der Art erschlagen wolle. Den Nachbarn gegenüber 
machte fie mehrfach Andeutungen darüber, daß fie den Vater 
„kalt“ machen werde. 

Kurze Zeit nach der Mordtat erklärte ſie den Nachbarn 
gegenüber mit zyniſcher Gebürde, daß fie ganz allein den 
Vater erſchlagen habe. 

Der Staatsanwalt führte in ſeinem Plaidoyer aus, daß es 
ſich bei dieſer Bluttat um eine beſonders ruchlofe Tat handele, 
die reiflich längere Zeit vorher überlegt wurde. Er 

beantragte für die beiden Veklagten wegen Mordes die 

Todesſtrafe. 

Die Behauptung, daß ſie von dem Vater mißbraucht wor⸗ 
den Sei, wäre erſt jetzt vor Gericht enftmalig au'geſtellt worden. 
Es zeuge von der Gemütsroheit der Verbrecherin, welche das 
Andenken des Toten, der ein rechlſchaffener Mann geweſen fer 
und zu Lebzeiten für das Wohl ſeines Kindes ſorgte, noch im 
Grabe durch ſchimpfliche Behauptungen beſudele. 

Bei der Verteidigung wurde ausgeführt, daß die Vater⸗ 
mörderin in Sumpf und Schmutz aufgewachſen ſel, wes ja ſchon 
voraus zu ſchließen ſei, daß, nach ihren Behauptungen, der Pater 
ſich an dem Kinde vergeſſen habe, welches ſich dann ſpäter ans 
deren Männern in die Arme geworfen habe. Der zweite Vor⸗ 
teidiger hingegen wieder legte vor Gericht dar, daß der De⸗ 
pente in einem gewiſſen Hörigleitsreriltnis zu der Aycg⸗ 
klogten Domczel geſtanden habe und ihr ſtets zu Willen ge⸗ 
weſen ſei, wenn ſie ihren Einfluß. geltend machte. Dies ſei 
bei verſchiedenen Gelegenheiten klar zu Tage getreten, 


Der Dollar wacken 


Die Kapitaliſten beſchleicht eine Todesangſt. Das „liebe h 
Geld, das „heilige Geld“, das von den Kapitaliſten ange⸗ 
betet wird, iſt nicht mehr ſicher. Die deutſche Mark, das 
engliſche Pfund, der öſterreichiſche Schilling und die däniſche 
Krone haben an der Feſtigkeit viel eingebüßt. Nun kommt 
jetzt die Reihe an den mächtigſten kapitaliſtiſchen „Gott“, 
den amerikaniſchen Dollar, der in ſeinen Grundfeſten er⸗ 
ſchüttert wurde. Der Dollar war überall ſehr begehrt, und 
er war in Europa viel zahlreicher vertreten als in Amerika 
ſelbſt und galt hier als das offizielle Zahlungsmittel. Alle 
gut ſituierten Herrſchaften haben ſich von den Dollars ein N 
Häuflein geſichert. Die einen hielten die Dollars im Strumpf 
verſteckt, die anderen verſteckten fie in Bankſaſes, und wieder 
andere führten in Banken offiziell ein Dollarkonto. 

Die ſchleſiſchen Kapitalmächtigen haben ebenfalls den 
Dollar vergöttert und ein ſchönes Häuflein davon in den 
ausländiſchen Banken zuſammengetragen. Man ſpricht von 
200 Millionen Dollars, die ſie ſich auf die hohe Kante gelegt 
haben ſollten. Mit Vorliebe ſuchten ſie ſich ſolche Bauten N 
aus, die am ſicherſten waren, und zwar in jenen Ländern, 5 
die vor Erſchütterungen ſo ziemlich ſicher ſind. Es ſind das 
die Länder, wie die Schweiz, Holland, Frankreich und andere. 
Eine Revolution in dieſen Ländern iſt in abſehbarer Zeit 
kaum zu erwarten und die Banken ſtehen dort felſenfeſt. 
Herr Falter hatte das größte Vertrauen zu den franzöſiſchen a 
Banken und ſchleppt nach dorthin jeine „ſauer verdienten 
Groſchen“ hinaus. Herr Borda wieder war in den öſter⸗ 
reichiſchen Schilling ganz verliebt und will ſich in Oeſterreich Ei 
niederlaſſen und dort nach den Strapazen ausruhen. 2 

Am meiſten mißtrauiſch ſcheint Herr Lewalski, der Ger 
neraldirektor der Friedenshütte, geweſen zu ſein, denn er 
traute den Oeſterreichern und den Franzoſen nicht. Das 
Wiener Proletariat iſt rebelliſch und in Frankreich iſt man 
auch nicht ganz ſicher. Er wählte ſich daher Holland aus. ER 
Die Holländer ſind ganz nüchterne Leute, die jeden Schritt 

ründlich überlegen bevor fie ihn machen. Ihr Geld, der 
holländische Gulden, ſteht felſenfeſt, weshalb er den hollän⸗ 4 
diſchen Banken ſeine „Erſparniſſe“ anvertraute. Dieſe „Er⸗ 
ſparniſſe“ waren anſehnlich, und man muß dem Herrn De 
walski Recht geben, wenn er ſelbſt wähleriſch beim Suchen * 
eines ſicheren Verſtecks für ſeine Erſparniſſe war. Nun hat * 
er das, was er brauchte, gefunden und hat ſeine Dollars 
der holländiſchen „Amſtelbank“ anvertraut. Das Häuflein 
war nicht beſcheiden, es war vielmehr ein Haufen, ja ein jehr- ie 
großer Haufen, der ſich ſehen laſſen konnte. Nicht weniger 
als 151 000 Dollars waren es, was in Zloty umgerechnet, a 
den Betrag von 1400000 Zloty ergibt. Herr Lewalski if 
ein „ſparſamer“ Menſch. Sein Gehalt iſt zwar ſehr he⸗ 
ſcheiden, denn er verdient monatlich „nur“ 118 000 Zloty 
oder ſoviel, wieviel ungefähr 500 Arbeiter zuſammen. 
So vorſichtig Herr Lewalski war, iſt er doch hereinge⸗ 
fallen. Der gute Mann hat Pech gehabt, denn die hollͤn : 
diſche „Amſtelbank“ hat mit der Wiener Credit⸗Anſtalt ge⸗ * 
arbeitet und die Wiener Credit⸗Anſtalt hat Pleite gemacht. 
Die „Amſtelbank“ verlor ihr Geld und hat auch Pleite ger 
macht. Nun ſitzt Herr Lewalski in der Klemme und ſucht 
615 Dollars. Die „Amſtelbank“ hat auch mit den polni⸗ 
chen Banken zuſammengearbeitet und hat in Polen gewiſſe 
Forderungen, die noch nicht liquidiert ſind. Da iſt guter og 
Rat teuer, und Herr Lewalski hat die polniſchen Gerichte um 
Hilfe angerufen, damit ſie ihm helfen und ſeine Dollar 
ſuchen. Die polniſchen Gerichte ſollen die Forderungen der 
„Amſtelbank“ mit Beſchlag belegen, damit Herr Lewalski zu 
ſeinem Gelde kommt. Ob das die polniſchen Gerichte ‚tun 
werden, wiſſen wir nicht, aber die Sache iſt jedenfalls ſehr 
intereſſant. Herr Lewalski ſchleppt das Geld nach dem Aus⸗ 
land hinaus, um dort dasſelbe zu verlieren, und dann wendet 
er ſich an die polniſchen Behörden, damit ſie ſein Geld ſuchen. 
Die polniſchen Behörden würden gut tun, wenn ſie das Geld 
feſthalten, es aber jetzt der Allgemeinheit zunutze machten. 


— — — 


* 


Anaſt vor den Kommuniſten 


Am 7. November wird in Sowjet⸗KRußland das 10⸗ 
jährige Jubiläum des Beſtandes der Sowjetrepublik ge⸗ 


feiert. Selbſtverſtändlich werden auch die Kommuniſten in 
Polen das Jubiläumsfeſt feſtlich begehen wollen. Die Po⸗ 
lizei in Wielkie Hajduki hat bereits kommuniſtiſche Flug⸗ 
blätter beſchlagnahmt, die die Arbeiter zur Feier am 7. No⸗ 
vember aufgefordert haben. Das Jubiläumsfeſt ſollte 


x > 
durch Verſammlungen und Straßenumzüge gefeiert werden. 
Weiter iſt die Polizei darauf gekommen, daß auch aus Pol⸗ 


niſch⸗Oberſchleſien eine Delegation geſchickt werden ſoll. 15 

Selbſtverſtändlich werden durch die Polizei umfangreiche 
Vorbereitungen getroffen, damit das Feſt der Kommuniſten 7 
geſtört werde. Die polniſche Preſſe appelliert an die ſchleſi⸗ 5 
ſchen Arbeiter, damit fie der kommuniſtiſchen Feier fern⸗ 
bleiben, denn ſie haben jetzt Wichtigeres zu tun, indem fie 
die Anſchläge der Kapitaliſten auf die Löhne abzuwehren 
haben. Leider Gottes will die Regierung den Arbeitern in 3 
ihrer Notlage nicht unter die Arme greifen und gerade des⸗ 
halb werden die Arbeiter der Verzweiflung entgegengetrie⸗ 
ben und dadurch ſind ſie der kommuniſtiſchen Propaganda 

ausgeſetzt. } = 


czol um ein mildes Urteil. 
Das Caericht fällte 


folgenden Urteilsſpruch: 
Die Domczol wird nicht des vorſätzlichen Mordes, jon- 
dern des vorſüßlichen Tot chlaas für ſchuldig erlaunt 
und zu einer lebenslänglichen Zuchthausſtrafe, ihe DM 
helfer Deponte zu 12 Jahren Zuchthaus und zwar nem; 
Parargrayh 212 des Straſgeſebbuches verurteilt. 


8 L. 
Der Plan ſei nicht lauge Zeit vorher, ſondern erſt an dem 
Abend ausgedacht worden, wel her dem Totchlog Dog RR: 
Es handelte ſich hier um eine Auswirkund des 9. den die 
be den Angeklagten dem Vater gedenbber ſtets zur Schau tru⸗ 
gen weil er ihre Pläne dur (veuzte. i 
Gegen das Urteil wurde Koſſation eingelegt. * 


Die Arbeitszeitfrage vor dem Warſchauer Sejm 


Ifn der geſtrigen Sitzung des Warihauer Sejms kamen 
die neuen Geſetzesvorlagen über die Arbeitszeit in den In⸗ 
duſtriebetrieben zur Beratung. Der Kommiſſionsreferent, 
Sejmabgeordneter Tomaſzkiewicz, hat das Ueberſtunden⸗ 
weſen einer ſcharfen Kritik unterzogen. Auch die Gerichte 
wurden getadelt, daß ſie die Geſetze über Arbeiterſchutz nicht 
entſprechend angewendet haben. Tomaſzkiewicz wies an 
Hand von ſtati tiſchen Daten nach, daß eine Arbeitszeit⸗ 
verkürzung um eine einzige Stunde pro Tag 235 000 Ar⸗ 
beitern Arbeitsmöglichkeit bietet und die Arbeitsloſigkeit in 
Polen könnte dadurch liquidiert werden. Die Sejmoppo⸗ 
ſition war über die Rede Tomaſzkiewicz, der dem Regie⸗ 
rungsklub angehört, erſtaunt, denn er hat dadurch die Re⸗ 
gierung, die doch bis in die letzte Zeit Genehmigung für die 
Arbeitszeitverlängerung vielen Induſtriebetrieben erteilte, 
ſchwer getroffen. Die Oppoſitionspartei haben eine Reihe 
von Verbeſſerungsanträgen zu den Regierungsentwürfen 
geſtellt, insbeſondere wenn es ſich um die Vollmacht für die 

egierung über die Zeitverlängerung in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft aus nationalen Gründen handelte. Doch 
hat die Sejmmehrheit alle Abänderungsanträge der Oppo⸗ 
ſition abgelehnt und die Regierungsvorſchläge unverändert 
afigenommen. Auch der ſehr wichtige Antrag, der bei der 
Arbeitszeitverkürzung irgendwelche Lohnkürzung vermeiden 
wollte, wurde durch den Regierungsklub niedergeſtimmt. 


Schneider · Creuzot und die polniſch - oberſchleſiſche 
Hütteninduſtrie 

Die franzöſiſche Gruppe Schneider⸗Creuzot zeigt erneut 
ſtarkes Intereſſe an der polniſch⸗oberſchleſiſchen Eiſenhütten⸗ 
induſtrie. Für den Bau der Kohlenmagiſtrale Oberſchleſien⸗ 
Edingen haben zwei oberſchleſiſche Hütten große Schienen⸗ 
ee erhalten. Weitere Aufträge ſtehen in Zukunft bes 
vor, r Gruppe Schneider wäre es natürlich lieber, das 
Materal aus Werken zu liefern, an denen fie beteiligt iſt. 
Aus dieſem Grunde ſollen Fühler ausgeſtreckt worden ſein 
bezw. ausgeſtreckt werden, um die Möglichkeiten des Er⸗ 
werbes eines bedeutenden Aktienpaketes dieſer Hütten feſt⸗ 
Ben Die Angelegenheit befindet ſich noch im Anfangs⸗ 
ſtadium. 


Ein Gemeinde-Kontrollausſchuß 


Bei der Wojewodſchaftsabteilung für die kommunale 
Selbstverwaltung wurde ein beſonderer Gemeinde⸗Kontroll⸗ 


ausſchuß gebildet, der die Finanzgebarung in den einzelnen 


Gemeinden zu überwachen haben wird. Dem Kontroll⸗ 
ausſchuß gehören Kommunalbeamte und Beamte der Finanz⸗ 
abteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft an. Der Gemeinde⸗ 
Kontrollausſchuß wird beſonders über die vorſchriftsmäßige 
Ausführung des Gemeindebudgets zu wachen haben, aber 
auch ſonſt die Wirtſchaft in den einzelnen Gemeinden im 
Auge behalten. Ein ſolcher Ausſchuß iſt ſchon deshalb not⸗ 
wendig, weil in vielen Gemeinden den ſchwierigen Finanz⸗ 
verhältniſſen nicht genügend Rechnung getragen wird, 
beſonders aber dort, wo die Sanacjaleuchten an der 
Spitze der Gemeindewirtſchaft ſtehen. N 


Deutſches Theafer Königshütfe 

Am Dienstag, den 13. Oktober, 20 Uhr, kommt das rei⸗ 
zende Luſtſpiel „Das Conto X“ non Bernauer und Oeſter⸗ 
reicher durch das Landestheater zur Aufführung. Der Vor⸗ 
verkauf beginnt heute. Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 
16,30—18,30 Uhr. Tel. 150. — Sonntag, den 18. Oktober, 
werden 2 Operetten geſpielt: „Der Bettelſtudent“ um 3,30 
Uhr und „Spielzeug Ihrer Majeſtät“ um 8 Uhr. Der Vor⸗ 


verkauf beginnt am Dienstag. 


Kaltowitz und Umgebung 


Zur Bekämpfung der Rattenplage. 
Die ſtädtiſche Polizei gibt zur Bekämpfung der Ratten⸗ 
plage innerhalb der Großſtadt Kattowitz, wachſtehendes bekannt: 
Aufgrund der geltenden Beſtimmungen der Reichsverordnung, 


ſowie des Geſetzes vom 30. Juni 1900 werden alle Hausbeſitzer, 


Hausverwalter, bezw. Pächter aufgefordert, in den Abendſtun⸗ 
den des 20. und 2. d. Mts. an den wichtigſten Stellen ihrer 
Hausgrundſtücke Rattengift zu ſtreuen. In Frage kommen 
hierbei ſolche Gifte, welche von den jeweiligen Apothekern als 
die wirkſamſten Mittel empfohlen werden. Entſprechende Be⸗ 
ſcheinigungen zwecks Entgegennahme von Rattengift ſtellt die 
ſtüdtiſche Poliſei im Stadthaus auf der ulica Pocztowa 2, 
3. Stockwerk, Zimmer 56, in der Zeit vom 13. bis 19. d. Mts. 
aus. An den beiden Abenden, an welchen das Rattengift aus⸗ 
ſelegt wird, iſt das Haustier, ſowie das Geflügel außerhalb 
et betreffenden Hausgrundſtücke zu ſchaffen, um eine evtl. 


Vergiftung zu verhüten. N i 
Die Beſtimmungen ſind ſtrikt innezuhalten. Im Nicht⸗ 


befolgungsfalle erfolgt Beſtrafung mit Arreſt oder Geldbeträ⸗ 


Zbigniew Kowalski angefahren. 


. ſterſcheibe und gelangten auf dieſem, 


gen bis zu 150 Zloty. Y 

Sonntagsdienſt der Kaſſenürzte. Von Sonnabend, den 10. 
Oktober 1031, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 11. Okto⸗ 
ber, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Hurtig, ul. 3⸗go Maja 5, Dr. Zang, ul. Plebiscytowa 
Nr. 31. 

Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 12. Oktober 1931. 
Abonnement A (reife Karten) „Juwelenraub am Kurfürſten⸗ 
damm“, abends 8 Uhr. Donnerstag, den 15 Oktober, abends 
7½ Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement A, „Das Spielzeug 
Ihrer Majeſtät“. Donnerstag, den 22. Oktober, abends 74 
Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement A, „Lord Spleen“. Sonn⸗ 
tag, den 25. Oktober, nachm. 4 Ahr, „Der Hauptmann von 
Köpenick“. Sonntag, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, „Die Sache 
die ſich Liebe nennt“. 5 

Eltern, achtet mehr auf eure Kinder! Auf der dlica Piotra 
Skargi in Kattowitz wurde von einem Juhrwerk der jährige 
Der Junge kam zu Fall und 
erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Filfe wurde der Verunglückte nach der elter⸗ 
lichen Wohnung geſchafft. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen trägt die Mutter des Kindes die Schuld an dem Ver⸗ 
lehrsunfall, welche das Söhnchen ohne genügende Beauſſichti⸗ 
gung zurückließ. % 

Zalenze. (Schwerer Wohnungseinbruch.) In den frühen 
Morgenſtunden des 8. d. Mts. wurde in die Wohnung der 
Marie Sekula in der Moscickikolonie im Ortsteil Zalenze, ein 
ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter zertrümmerten eine Fen⸗ 
etwas ungewöhnlichen, 
Wege in das Innere der Wohnung. Die Täter durchſtöberten 


Gemeindeverkrekerſitzung 
in Emanuelsſegen 


Gute Sanatoren untereinander — um die Ausweiſung des deutſch⸗ſozialiſtiſchen Prefienertreiet 
Die Angſt vor der öffentlichen Meinung — 1 Neuanſchaffungen — Eine neue Bibliothe 
ubventionen 


In der Schule 2 fand nachmittags um 5 Uhr eine Ge⸗ 
meinderatsſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte 12 
Punkte. Da allgemein eine ſtürmiſche Sitzung erwartet 
wurde, war der Zuhörerraum ſtark beſetzt. Sämtliche Ge⸗ 
meindevertreter nahmen, wie ſonſt, ihre Plätze ein. Nur 
der Gemeindevertreter Szweinoch (Sanacja) weigerte 
ſich, neben ſeinem Fraktionskollegen Kozyra (Sanacja) 
den Platz einzunehmen. — K. hat bekanntlich, in Eigenſchaft 
als Gemeindevorſteher, Beſtechungsgelder von jeiten der 
Baufirma angenommen. — Auf die Aufforderung, doch ſei⸗ 
nen Platz beim K. einzunehmen, begab ſich Sz. nach dem Zu⸗ 
hörerraum, debattierte und ſtellte von dort aus ſeine An⸗ 
träge. Zu der Sitzung erſchien auch ein Vertreter der deut⸗ 
ſchen Katholiſchen Volkspartei aus Kattowitz und bat um 


Neueste? 1 
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Zulaſſung als Zuhörer während der Sitzung, jedoch lehnte 
dies der Vorſitzende mit dem Hinweis des § 109 der Land⸗ 
It Städte⸗Ordnung ab, ohne darüber abſtimmen zu 
aſſen. 

Um 5,30 Uhr eröffnete der Vorſitzende J. die Sitzung 
an gab die Tagesordnung bekannt. Zuerſt wurde über 


e 
Ausweiſung des deutſchen Preſſevertreters aus dem 
Sitzungsſaale 0 
verhandelt. Den Antrag ſtellte der bekannte Gemeinde⸗ 
vertreter Kozyra, er begründete ihn damit, daß keine pol⸗ 
niſchen Preſſevertreter anweſend ſind und er fühlt ſich durch 
die Angriffe in der deutſchen Preſſe beleidigt, denn es wer⸗ 


den Artikel veröffentlicht, für die es beſſer wäre (für Ko⸗ - 5 
RENTE — ER EUO „„ ENTE RE EEREGET Eee. 


alles. Erbrachen verſchiedene Fächer und Schränke und ent⸗ 


wendeten dortſelbſt 1 grauen Damenpelz mit Gurt, 2 Herren⸗ 


anzüge, 1 grauen Sweater mit Blumen geziert, 1 Paar ſchwarze 
Herrenſchuhe, 1 Tiſchtuch, 1 ſchwarzes Damenkleid, ſowie an⸗ 
dere Gegenſtände. Der Geſamtſchaden wird auf rund 1200 Zl. 
beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute un⸗ 
erkannt zu entkommen. Vor Ankauf der geſtohlenen Sachen 
wird gewarnt. Weitere polizeiliche Unterſuchungen ſind im 
Gange, um der Schuldigen habhaft zu werden. 4 


Königshütte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metall: 

arbeiterver bandes. 

Geſtern nachmittag fand im Volkshauſe eine gut beſuchte 
Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes ſtatt. Kollege Smieskol eröffnete dieſelbe mit 
einer ene der Erſchienenen und Bekantgabe der 
Tagesordnung, die ſich aus einem Referat über den 
letzten Lohnſtreit und die damit verbundenen Folgen, 
ſowie Verbandsangelegenheiten, zuſammenſetzte. 

Kollege Buchwald führt u. a. aus: Jeder Lohnabbau 
bringt nicht nur eine 1 f der Lebensexiſtenzen 
der noch Arbeitenden mit ſich, ſondern auch darüber hinaus 
eine weſentliche Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit. Die 
Kaufkraft des Einzelnen wird geſchwächt, ein Wenigerver⸗ 
brauch an Waren und Gegenſtänden aller Art tritt natur⸗ 
emäß ein und jo dadurch ein Ueberfluß an allem entſteht. 
Auf dieſe Weiſe wird die weitere Produktion lahmgelegt. 

Im Anſchluß daran erörtert Referent den weiteren An⸗ 
ſchlag der Induſtriellen auf die Verdienſte der im Stück⸗ 
akkord beſchäftigten Arbeiter ſowie auf den Grundlohn, 
ferner die Maſfenkündigung der Angeſtellten in den ver⸗ 
ſchiedenen Hütten und den damit verbundenen Zweck. u: 
ſammengefaßt kann feſtgeſtellt werden, daß eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der Lebensbedingungen durchgeführt werden 
ſoll. Dies alles erfordert mehr Aktivität der noch im Ar⸗ 
beitsverhältnis Stehenden. Einer beſonderen Beſprechung 
unterzieht B. den letzten Betriebsrätekongreß ſowie auch die 
taktiſche Einſtellung der Gewerkſchaften zu dem durch den 
Spruch des Schlichtungsausſchuſſes vollzogenen Lohnabbau 
der Gruppenakkordarbeiten. Nachdem noch einmal alle Zu⸗ 
ſammenhänge der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft beſprochen wur⸗ 
den, wurde feitgeitellt, daß nur durch die Ablöſung der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Bedarfswirtſchaft eine Beſſerung der Geſamtlage 
eintreten kann. Redner ſchließt mit dem Appell, daß alle 
unermüdlich dahin arbeiten ſollen, um die Gewertſchaftsbe⸗ 
wegung vorwärts zu bringen und damit dem Sozialismus 
näher zu kommen. In der darauffolgenden Ausſprache er: 
griffen die Kollegen Schwede, Kania, Axmann, Skalbaniok, 


1. 


zyra!), daß ſie unter den Gemeindevertretern blieben. auf 
bittet die übrigen Gemeindevertreter, ſeinen Antrag ni 


Oeffentlichkeit komme. Gemeindevertreter Piſche biegt die 
P. K.) ergriff das Wort hierzu und betonte, daß bis! 


NER 4 i den 
Auch die übrigen Gemeindevertreter ſprechen ſich gegen 
a N ct lächerlich machen 
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Antrag bis zu der nächſten Sitzung vertagt. rt 
ländlich iſt es, daß der Gemeindevorſteher derg 
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tauf 
An all 


eines Radios. Gemeinderertreter Szweinoch (San.) lte e 

den a man ſoll auch deutſche Bücher anteufen, wens 
er eien gh 

tung für den donn der Peet wird e (91 t 

enehmig 

Schultlaſſe 

nkauf von Maulbeerbäumen aus ber 

Fürſtl. Gärtnerei, wird genehmigt, der Gemeindevorſtinen 

will nämlich die Seidenra ucht einführen und hielt eos 
die 3 Vol 


tung des Jugendheimes gekauft. 
die deutſchen Vereine ſo ge behandelt.) Der 


beitsloſen? Ben z An⸗ 

Dem Geſangverein „Lutnia“ aus Pleß, wurde der für 
trag auf Unterjtügung abgelehnt. Die Gemeinde won 
die Schule, von der Fürſtlichen Verwaltung einen Spiel ral, 
kaufen. Aber die Verwaltung verlangt für 2500 Quadral 
meter 12 500 Zloty. Das iſt der Gemeinde zu teuer, ſie 
nur 1 Zloty für den Quadratmeter zahlen und nicht I 1, 
Die Gemeinde will ſich beim Landrat beſchweren. Die a en⸗ 
weiſung des Gemeindevertreters Maruszcezyk, der ſich geg 10 
über dem Schöffen Trembaczewsky in der vorletzten SIT, 
anzüglich benommen hat, wurde um des lieben Fri inen 
willen von Tr. zurückgenommen. Uebrigens hat M. jet or 
endgültigen Beitritt von der N. P. R. zu der Sanac ia tei 
klärt, hoffentlich gibt M. das Mandat der N. P. R.⸗ en 
nt In der geheimen Sitzung wurden Perfonalſracſſe 
behandelt. Darauf ſchloß der Vorſitzende Janas 
Sitzung. 


z des 
Otzel und Smieskol das Wort und ſprachen im Sinne ug 
Referats. — Unter Verbandsangelegenheiten gibt Ko lei⸗ 
Smieskol bekannt, daß nach einem Beſchluß der Bezirk, 0 
tung für unſere ausgeſteuerten arbeitsloſen Verbands 1%, 
glieder eine Hilfsaktion eingeleitet wurde und zwar Bert 
daß freiwillige Beträge, welche durch Sammelliſten Antes 
werden, au dieſer Aktion beitragen. Es wurde um leine ö 
ſtützung dieſer Aktion gebeten und den Sammlern € 
Schwierigkeiten zu bereiten. Ferner wurde mitgeteilt, pn 
mit dem 1. Januar d. J. Kollege Schampera als erſter gar? 
den Verbandsmitgliedern in den Genuß ber Invalidenueeſen, 
ſtützung kommt. Des weiteren wurde darauf hingewt er, 
daß am 25. Oktober eine Verſammlung der Freien 
ſchaften ſtattfindet und in der der Sejmabgeordnete 
ſprechen wird. Zu dieſer Verſammlung ſollen auch die Fr f 
erſcheinen. Die Mitglieder möchten ſich für dieſen Tag ber 
halten. Nachdem Kollege Nan auf die Erfaſſung uns 
Jugend aufmerkſam macht, ſtellt Kollege Gugolka die lige 
frage, was denn eigentlich mit dem Betriebsrat der Kön jeſe 
hütte 5 wird. Hierauf wird mitgeteilt, daß t in 
Angelegenheit noch nicht abgeſchloſſen iſt und daher ann. 
der nächſten Mitgliederverſammlung berichtet werden 5 


Kartenausgabe für Kraut. Alle verheirateten, im a 
beitsloſenamt regiſtrierten Arbeitsloſen, haben ſich montah, 2 
D. , 


erhal 
usgabe ee in 


9 
Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag wird den Ta 
und Nachtdienſt im nördlichen Gladtteil von der Ba t 
apotheke am Plac Mickiewicza ausgeübt. Den Na de ul. 
der reſtlichen Woche verſieht die Adlerapothele, an 
3:90 Maja. Den Tag: und Nachtdienſt am mo 
Sonntag, ſowie den, Nachtdienſt in der Lommenden, e o⸗ 
bis zum Sonnabend, hat im ſüdlichen Stadtteil m. 
hannesapotheke an der ul, Katowicka inne, 1 ge 

Magiſtratsbeſchluſſe. Der Magiſtrat kat in ſeinn am 
ſtrigen Sitzung beſchloſſen, auf Antrag 6 Hausbeſitzenn fung 
billigte Darlehen zum Aufſtocken von Häuſern und wäh ell. 
von Wohnungen, in Höhe von 80 500 Zloty, zu ge 
Um die Lieſerung von 1600 Tonnen Speiſekartoffeln 


2 


lo 


die zwei in 
Aäßt g eite Kollegin: 


e Nazi ten Seite und auf der anderen Seite. 


ö gern 


N 
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Die Silberfäden 


Eine Theaterſkizze von V. Chriſt mas. 


Die große Senſation der letzten Premiere war, daß Dina 
2 we: yr , ’ 
Sarenn, die gefeierte Schauſpielerin, der Liebling der Stadt, 
einigen Silbefräden im Blondhaar auftrat. Sie trug 
iſt offen zur Schau, was früher oder ſpäter unabwendbar 
Te, Sie zeigte hiermit eine Größe, deren ſich nicht alle 
bie aterſterne rühmen können. Dieſe Silberſäden lüfteten 
W ed einem gewiſſen Grade das Geheimnis ewiger Jugend, 
Und es man bei Dina Carenn gefunden zu haben glaubte. 
tier nichts ſchmerzt eine Frau mehr, als wenn man konſta⸗ 
t, daß ſie das Geheimnis beſitzt. 
falls Die Jugend einer Frau duldet keine Geheimniſſe. Jeden⸗ 
Er „ Dina Carenn war während der letzten 20 Jahre 
09 geweſen. Und hübſch, mondän, verführeriſch. Und 
Teig „les miteinander in ein und derſelben Stadt. And 
neu er war ſie es ſicher in anderen Städten geweſen. Dieſer 
dieſe „Silberfaden in ihrem Haar ſchien ſcmerzlich über 
a 20 Jahre zu lächeln. And da dieſes Lächeln ſich nicht 
vor den Menſchen verbarg, da es ſich nicht hinter dem Schein 
nen enna verbarg, geriet das Publikum, das im allgemei⸗ 
M kein graues Haar an ſeinen Lieblingen ſchätzt, in gerade: 
N Mängenpe Laune. So geſchah es, daß die letzte Premiere 
Tri gefeierten Schauſpielerin ein großer perſönlicher 
di uriph für fie wurde. Selbſtverſtändlich redete man über 
fie Premiere jener grauen Haarſträhne — man kritiſterte 
gelen e jede künſtleriſche Leiſtung. Die Meinungen waren 
It — wie bei jeder Premiere. 

„Ein Da waren erſtens die weiblichen Kollegen. Die erſte: 
einne arrogante Perſon, dieſe Cartenn! bildet ſich ein, ſich 
ſach alles erlauben zu können! Sogar weißes Haar!“ 
eine Die zweite: „In dieſem Theater muß man offenbar 
ven Matrone jein, um jugendliche Rollen jpielen zu dür⸗ 
5 na, das eine kann man jedenfalls ſagen, daß die weißen 
0 r der Carenn ſehr rückſichtsvoll ſind. Sie haben ſich mit 

eutender Verſpätung eingeſtellt.“ ö 
das Die erſte Kollegin (wütend): Verſpätung nennſt du 
Stat; Man kann wohl eher behaupten, daß fie irgendwo 
\ep tion gemacht hat. Ich kann dir nur verraten, daß es 

Ir lange her iſt, daß die Haare der Carenn blond waren.“ 
„Warum ſie es ſich wohl nicht färben 
Ausp Die erſte: „Weil jie ſich immer etwas Beſonderes 
Lie denken muß. Wahrſcheinlich bildet fie ſich ein, daß junge 
I. aberinnen mit ſchneeweißem Haar heute modern ſind. 
Auf die Kritik — wenn ich fie recht kenne — wird prompt 
Ahaden neueſten Schwindel eingehen. Ach, meine liebe 
wi lie — die Jugend einer Frau bedeutet nichts. Nur die 
ge Jugend wird bewundert. 


. Im Direktionszimmer. ya] 

dag Der Direktor zum Hausdichter: „Nun mein Lieber, was 
dich Sie zu dem Silberhaar der Carenn? Der Haus⸗ 
t 


= 


ber ter (der noch nicht recht weiß, wie der Direktor ſich zu 
nun Frage ſtellt, iſt wie gewöhnlich unſicher in ſeiner Mei⸗ 
ag): „Einerſeits, Herr Direktor, muß ich ja ſagen, daß 
es Haar eigentlich die Grenze deſſen überſchreitet, was 
ande dem illuſionsfreudigen Publikum bieten kann. Aber 
duß rerſeits muß ich ſagen, daß die Silberfäden die Carenn 
rt pikant machen.“ e 
der Der Direktor (lachend): „Sie ſind ein Quatſchkopf, auf 
Sie hätten 
ich a) niemals das Silberhaar der Carenn entdeckt, wenn 
* nicht darauf aufmerkſam gemacht hätte — einerſeits 
err ererſeits!“ Der Hausdichter (ſichtbar gekränkt): „Oh, 
uh Direktor!“ Der Direktor: „Nee, mein Lieber, nun 
den Sie ſich mal nicht beleidigt! Das Entdecken liegt 
nden nicht. Darauf ſind Sie abſolut nicht eingeſtellt. Sie 
Darmaturg. Ich ſage Ihnen, die ganze Stadt wird 


ufen kommen, um ſich Carenns Silberfäden anzu⸗ 


Das 
ein 


wiederhergeſtellte Goetheanum 
Zenkrum der Goethe⸗Jeiern 1932 


as 2 
‚ki e Joetheanum in Dornach bei Baſel (Schweiz), das gei⸗ 
deten cut der non Rudolf Steiner (1861—1925) begrün⸗ 
Nieder opejophiihen Bewegung, das Sylveſter 1922/23 
Wäßzend anne war, iſt nun völlig wiederaufgebaut worden. 
aus armi es früher ganz aus Holz war, hat man. es nun 
Voriene, tem Beton nach einem von Steiner ſelbſt ent⸗ 
da e de errichten laſſen. Im Goethejahr 1932 wird 
keften ie um in Dornach einen Mittelpunkt der Feſtlich⸗ 

e In dem großen Theaterraum des Hauſes wird 
bethes „Fauſt“ zur Aufführung gelangen. 


uden. Dieſe Silberfäden werden fünfzigmal vor ausver⸗ 
auftem Hauſe gehen. Wenn wir Glück haben, werden wir 
100 Vorſtellungen erreichen. Das graue Haar der Carenn 
iſt eine Attraktion allererſten Ranges. Die Frau kann 
einfach nicht alt werden, weil ſie immer etwas Neues er⸗ 
findet, um ſich intereſſant zu machen. Alt werden nur jene 
Schauſpielerinnen, die ewig jung ſein wollen. Was jagen 
Sie eigentlich dazu, mein Lieber?“ Der Hausdichter (de⸗ 
mütig); „Ich meine immer das, was der Herr Direktor 
meinen!“ 


Lü 
Herbſtmorgen 


Es haben Nebelhauben aufgeſtülpt 

So Wege, Wieſe, Wald und Buſch und Bäume. 
Das heiße Laub des Sommers it vergilbt, 
Nun ſpinnt Natur Altweiberſommerträume. 
Hoch liegt in tiefem Frieden die Chauſſee, 
Brüllt eine frühe Hupe mit Elſtaſe, 

Preſcht aus dem Waldſaum ein geſtörtes Reh 
Und hoppelt aus dem Graben bang ein Haſe. 


Ein Hahn hebt jäh vom Dorfe her zu krähn 
Und muſiziert in gellender Fanfare. 3 
Bald wird ſich auf dem Miſt die Glude blähn. 
Weiſt flügge Jungen: „Iſt's nicht gute Ware?“ 
Ganz leiſe Melodien bläſt der Wind, 

Als ſeufzten ſie, durch Telegraphendrähte. 

Mir aber iſt's, es wimmerte ein Kind, 

Zu Lebeweſen wurden die Geräte. 


Ein Pferdekarren ſchuckelt träg vorbei, 
Der lahme Schimmel wiehert Guten Morgen. 
Der Kutſcher döft in ſtumpfem Einerlei. 
Was heißt das Leben? Schaffen, Schlafen, Sorgen! 
Uns fröſtelt. Gib die Thermosflaſche ſchnell! 
Und weiter dann vorbei an Meilenſteinen! 
. Die Nebel weichen. Oeſtlich wird es hell. 
Die Sonne ſiegt. Sie ſiegt und wird uns ſcheinen! 
Henning Duderftadt, 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


Das Publikum. 

Erſte Dame (zu ihrer Nachbarin): „Ich möchte darauf 
ſchwören, daß die Carenn ſich dieſe Silberfäden aus Paris 
mitgebracht hat!“ Zweite Dame: „Meinen Sie? Iſt das 
jetzt dort Mode?“ Erſte Dame: „Abſolut! aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach iſt das der letzte Schrei. Natürlich muß man zu 
dieſen Silberfäden ein jugendliches Geſicht haben. Dann 
nur wirkt der pikante Kontraſt. Morgen werde ich mit 
2 Friſeur ſprechen. Vielleicht laſſe ich mir das auch 
machen.“ 

Zweite Dame: „Ja, natürlich! Die ganze Stadt wird 
jetzt Silberfäden im dunklen Haar tragen.“ Erſte Dame: 
„Auch Sie?“ Zweite Dame: „Wenn's Mode iſt!“ Erſte 
Dame (mit mitleidigem Seitenblick auf die Nachbarin): 
„Davon würde ich nun ganz entſchieden abraten. n 
ſolche Silberfäden ſind nur hübſch, wenn ſie einen pikanten 
Kontraſt bilden .. und — ich bin nach wie vor der Mei⸗ 
nung, daß man den Teufel nicht an die Wand malen ſoll ...“ 

Der junge Freund. 

Der junge Freund küßt Carenn's Silberhaar: „Wie 
wunderbar du ausſiehſt, Dina!“ Dina letwas wehmütig): 
Du mußt dieſe Silberhaare nicht küſſen, Fred! Du mußt 
fie nicht beachten. Es ſind die erſten grauen Haare! Ver⸗ 

iß das bitte nicht!“ er junge Freund begeiſtert): „Ich 

ſeh gar nicht, daß es graues Haar iſt! ſehe — nur, 
daß es dich verſchönt! Sehr, ſehr verſchön > And ich ſehe, 
daß du die wahre Seelengröße beſitzt, Dina!“ PR 

Dina (ihmerzlih): „Du weißt gar nicht, wie klein eine 
Frau ſich ſelbſt vorkommt, wenn ſie einmal ſo weit gekom⸗ 
men iſt, daß ſie Größe zur Schau tragen muß. Nein, Fred, 
du darfſt das Silberhaar nicht küſſen.“ Der junge Freund 
(ſehr zärltich): Ich will fig alle füllen, jedes einzelne! Auch 
die neuen, die kommen werden. Jedes will ich anbeten, jedes 


Der junge „Ich weiß es, weil 
ich dich liebe... 
Der Friſeur. RE 

„Ich weiß wirklich nicht, was dieſer Carenn plötzlich ein⸗ 
efallen iſt! Nun habe ich ihr — ſage und ſchreibe — zehn 
Jahre lang das graue Haar blond gefärbt. Und nun mit 
einemmal will ſie dieſe vertrackten Silberſträhnen haben. 
— 5 ſage ich — total verrückt. 
ſtehen .“ 1 


Soldat Rothmann 


Rothmanns Bekanntſchaft machte ich an einem trüben 
Aprilnachmittag des Jahres 1918, als ich nach vierzehn⸗ 
tägigem Heimaturlaub wieder in den kleinen Etappenort 
in der Gegend von Baranowitſchi zurückkehrte, wo unſer 
Fernſprechzug beim Leitungsbau lag. Während ich die 
letzten paar Kilometer von der Bahnſtakſon nach unſerem 
Quartier durch den Moraſt der echten ruſſiſchen Landſtraße 
marſchierte, bekam ich kurz vor den erſten Häuſern ein merk⸗ 
würdiges Bild zu ſehen. Neben der Straße lag eine Wieſe. 
Auf der Wieſe ſtand ein Soldat mit einer Peitſche und 
machte ein verdattertes Geſicht. In der Ferne jagte ein 
Pferd. Der Soldat war Rothmann. ; 

Es mochte wohl pure Neugier ſein, daß ich zu ihm ging, 
um das Rätſel dieſes einſamen Streiters zu ergründen. 

„Na, Kamerad“, redete ich ihn an, „wen bewachſt du 
denn da?“ 
pf gebe, das da .. , und er zeigte nach hinten auf das 
Pferd. 7 
Nanu“, ſtaunte ich, „wegen des einen Pferdes haben 
ſie dich hier hingeſtellt?“ f 
„Eijentlich nich bloß wäjen denn eenen, awwr die annern 
ſinn mihr ausgeriggt, die verriggten Sticke ..“ 

So kam es heraus, daß ſie den unglücklichen Rothmann 
den ſein Geſchick aus Leipzig zu uns getrieben hatte, mit 
acht Pferden unſeres Zuges auf die Weide geſchickt hatten, 
wo nach Meinung des Feldwebels die Röſſer an Stelle des 
ausgebliebenen Hafers ſich an den kümmerlichen Kräutern 
der Wieſe erquicken ſollte. Das taten ſie denn auch. Aber 
als ſie dergeſtalt ihren Freßtrieb befriedigt hatten, brach 
aus ihnen ein hemmungsloſes Gelüſt nach Freiheit, dem 
ſich der Gemeine Rothman als unzulängliches Hindernis 
in den Weg ſtellte. Zuletzt ſtand dieſes Häuſchen Unglück, 
in ſeiner ſchlotternden Uniform geradezu die Karikatur 
eines Soldaten, allein auf Gottes weiter Flur, während 
weit hinten in der Ferne die wilden Röſſer übermütig 
ſchnaubten. 

„Na,“ ſagte ich, „da machs nur gut mit deinen Zoſſen!“ 
(So nannte rauher Kriegermund die edlen Tiere.) Mit 
dieſer herzlichen Aufforderung ſchritt ich weiter und überließ 
Rothmann ſeinem Schickſal, das denn auch bald in Geſtalt 
unſeres dicken Feldwebels, der vom Dorf aus Rothmann 
und ſeine Röſſerflucht irgendwie erſpäht Jaßen mußte, mit 
grimmen Schritten auf ihn losmarſchierte. Es dauerte auch 
nicht lange, da erhob ſich auf der Wieſe ein furchtbarer Spek⸗ 
takel. Die Flüche des erboſten Gewaltigen ſchallten durch die 
ſtille Natur. Mit einer wahren Löwenſtimme verſicherte er 
dem unglücklichen Rothmann, der verſtört alles über ſich er⸗ 
gehen ließ, daß nur Gott in ſeinem größten Zorn ihn erſchaf⸗ 
fen und zum Soldaten gemacht habe. 

Inzwiſchen begann es zu regnen. 

Fünf Minuten ſpäter kam der Feldwebel in unſer 
Quartier geſtürzt, platzte mitten in ein Skatſpiel hinein und 
jagte uns hinaus, um Rothmanns entflohene Pferde einzu⸗ 
fangen. Die Schimpfworte, die daraufhin von allen Seiten 
gegen Rothmann hagelten, ließen an Deutlichkeit nichts zu 
wünſchen übrig. 

Tage vergingen, Wochen. Im ſtrömenden Frühjahrs⸗ 
regen legten wir Leitungen, reparierten und beſeitigten 
Störungen. Daneben hatte unſer Zug auch die Fernſprech⸗ 
ſtelle des kleinen Ortes zu bedienen. Der Dienſtraum befand 
ſich in dem Schulgebäude, das uns gleichzeitig als Quartier 
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diente. Als wir eines Abends müde und durchnäßt heim⸗ 
kamen, meinte der lange Rheinländer: „Heute Abend hat 
Rothmann Nachtdienſt.“ 

„Aber der hat doch überhaupt noch nicht am Kaſten ge⸗ 
ſeſſen, entgegnete ihm ein anderer. e > 

„Na, die paar Nummern wird er ſchon ſtöpſeln können. 
Der Alte hat ihn ja ordentlich herangekriegt.“ 

Nun wurde ein Plan ausgeheckt. Rothmann, der irgend⸗ 
einen lebensfernen Beruf ausübte, ſtand allen praktiſchen 
Dingen des Alltags mit einem geradezu rührenden Unver⸗ 
ſtändnis gegenüber. Er brachte es nicht fertig, ein Scheit 
Brennholz 3 zu ſpalten. Wieviel ſchwieriger mußte 
es ſein, ihm die Bedienung einer Fernſprechanlage flar zu 
machen! Es dauerte lange, ehe er begriffen hatte, daß er 
fol melden und dann die verlangte Verbindung ſtöpſeln 
ollte. 

Als er um zehn Uhr ſeinen Dienſt antrat, ahnte er 
nicht, daß wir von der e eine proviſoriſche Leitung 
gelegt und in unſerm 
baut hatten. Er war kaum drüben, als ſchon einer von uns 
an den Apparat ging und den Hörer abnahm. rompt klin⸗ 
gelte es drüben. Rothmann meldete: „Hier Station...“ 
— Stille — er wartete. Er meldete ſich zum zweiten, zum 
dritten Mal. Seine Stimme klang zuerſt ängſtlich; ſie wurde 
erregter; zuletzt ſchrie er verzweifelt: „Hier Station...“ in 
das Mikrophon, während wir, nur wenige Schritte von ihm 
entfernt, vor Lachen die Zähne zuſammenbiſſen. 

Endlich wurde es ſtill. Dann hörten wir Schritte. Die 
Tür ging auf, und Rothmann ſteckte ſeinen Kapf herein: 
„Iss mäld ſich ja geenr! Was ſolljn da machen?“ 

„Ach, ſo“, ſagte der Rheinländer, der die ganze Sache 
aufgegogen hatte, „das iſt ſicher der neue Ortskommandant 
von B. 
nem ewigen Telephonieren. Da mußt du dich vorſehen ...“ 

„Na mainswäjjen, aber bei mihr ſoll der dadrrmidde 
geen Glick hamm... Damit verſchwand Rothmann. 
Prompt ging der Spaß wieder von neuem los. Rothmann 
hatte angeſtrengten Nachtdienſt. Immer wenn in der Nacht 
einer von uns munter wurde, ging er an den Apparat und 
ließ Rothmann melden, der vor dem unſichtbaren Komman⸗ 
danten erzitterte. Gegen Morgen erklang ſeine Stimme 
heiſer und vollſtändig erſchöpft. 

5 Endlich konnte ſich der lange Rheinländer nicht mehr 

ten. 
und ſchrie in den Apparat hinein: „Rothmann, Sie find ja 
ein komplettes Rindvieh. In ihrem ganzen Leben werden 
Sie es nicht lernen, einen Apparat zu bedienen...“ 

Es dauerte nicht lange, und Rothmann erſchien beſtürzt 
im Schlafraum: „Där Neue kännt mich ja ſchon. Wohär 
weeß där denn meinen Namen? Ich gann doch voch nich 


mähr dun als mällden ..“ Wir grinſten. Da erblickte ende 


lich Rothmann unſer Telephon, und eine Erleuchtung zuckte 
über ſein Geſicht: „Ihr, ihr währd mir ja een Gamme⸗ 
rad'n“, meinte er aufrichtig enttäuſcht. Wir hatten Ver⸗ 
geltung für den Pferdefang geübt. Ei 

Lange Zeit grollte Rothmann uns und war unverſöhn⸗ 
lich beeſe“. Endlich reklamierte ihn in der Heimat irgend 
ein Amt. And ſo entſchwand er nach ſeinen heimatlichen 
Gefilden und kehrte zurück in das Land des Blümchenkaffees 
und der Papierkragen. 


Der hat einen ganz beſonderen Fimmel mit ſei⸗ 


Der Teufel mag's ver⸗ 


chlafraum einen Apparat aufge⸗ 


Er markierte eine näſelnde Oberleutnantsſtimme 


Jäger in den endloſen Sümpfen des Gran Chacos Süd⸗ 
amerikas, liebte ich die Eniſamkeit, wenn auch ihre Allmacht 
mich ins Bodenloſe drückte. 

Als ich einmal im Waſſer herumſtelzte, mich bei jeden 
Knoten im Schilf neigte, um das darunterliegende Teller⸗ 
15 eiſen zu revidieren, erbeutete ich zwei Fiſchotern. Auf dem 
5 Wege zum Ufer glibberte dunkelbrauner Samt vor meinen 
. Füßen, zwei feen quollen daraus hervor. Ein breites, 

reizendes Mäulchen fiepte wie ein Vogel. Eine ganz junge 
Fiſchotter war es. Trug ich die Mutter auf dem Rücken? 
9 Ich nahm das kleine unſchuldige Otternkind auf den Arm 
a und brachte es in meine Baumhöhle. Hier fiepte es ſo ein⸗ 
X dringlich, daß ich Schmerz empfand, der mich weiderum froh 
machte. Ich hatte alſo noch ein Gewiſſen. f 

Lobo heißt im Spaniſchen Wolf, doch auch die Fiſchotter 
LUNG: man im ſpaniſch ſprechenden Südamerika mit 
Lobo 


Es geſchah, daß ich, der, um zu leben, jeden Tag Tiere 
tötete, Lobita zu lieben begann. Nicht mehr allein war ich 
jetzt. Als ſie gröber, beweglicher wurde, ging ich mit ihr zu 
einem nahen Tümpel und warf ſie mitten hinein. Ich muß 
glücklich ausgeſehen haben dabei, denn Lobita würde zu 
einem dicken Aal, der blitzartig unter Waſſer hin- und her⸗ 
ſchoß. Tauchte ſie einmal auf, konnte ich mich heiſer 9 85 
Sie verſchwand und gründelte wieder nach Muſcheln. Froh 
über ihre Freude, griff ich zur Pfeife. Doch — der Tabak lag 
im Baum. Zurückſpringend, dampfte ich bald wieder dem 
Tümpel entgegen, aber — meine kleine Freundin war weg. 
Ich lockte. Das Waſſer regte ſich nicht. Schnell war das 
hohe Gras am Ufer abgeſucht. Nie war mir die Einſamkeit 
im Sumpf ſo ſchauerlich. „Lobita!“ — Keine Antwort. Mir 
war's, als ob ich einen Menſchen ſuchte. Hinter dem Tümpel 
ſchlangen ſich verſchlungene Bäume hoch. Das lange Buſch⸗ 
555 RER LE wegbahnend hinein. „LZobi—ti--ta!“ 
Totenſtiller Urwald. Zurückkriechend ſuchte ich noch einmal 
am Tümpel jeden Grasbult ab. Plötzlich ſaß meine rechte 

Hand feſt. Ich zog: Lobita mit ihren prächtigen Fiſchräuber⸗ 

zähnen hing daran. Mich erkennend, ließ ſie los, putzte ſich 

das Blut von den breiten Lippen und legte ſich artig in 

meine hohlen Hände. 
PER Sicherlich war Lobita, überanſtrengt durch das Schwim⸗ 
2 men, unter das Gras gekrochen und ſeſt eingeſchlafen, als 
8 meine Hand fie aufſchreckte. 
5 Zuweilen fühlte ich mich ſo jung wie die Kleine, die mit 
der Zeit ſogar etwas ſchalkhaft wurde. Nicht ſelten ſpielten 
wir Verſteck. Auf allen Vieren tollte ich von einem Buſch 
zum andern, hinter unſer Haus, legte mich auf den Bauch. 
Lobita wollte nämlich ſchneller ſein als ich, hopſte hinter mir 
95 ſtolperte über ihre kurzen, krummen Schwimmbeinchen, 
iepte wie ein Baby und raffte ſich wieder auf. Am Ende 
ließ ich mich doch von der hechelnden Kleinen erwiſchen. Sie 
legte ſich dankbar an meine Seite, fauchte zufrieden und 
knupſte behaglich an den Narben meiner rechten Hand, die 
zwiſchen ihren wie geſchliffenen Zahnreihen lag. 
f Aber der Tag kam, wo die Wincheſtermunition, Tee und 
Salz alle wurden. Flag. 2 wanderte ich mit Fellen fünf 
Tagereiſen weit zum Fluß. Das dritte Mal nahm ich Lobita 
mit. Ein Dampfer brachte uns in acht Tagen nach Buenos 
Aires. Hier wohnten wir auf dem flachen Dach eines be⸗ 
ſcheidenen Gaſthauſes. Die Wirtstochter wurde eiferſüchtig, 
wenn Lobita ſich um die Füße des Kammermädchens ſchlän⸗ 
gelte und ſich nicht ſortlocken ließ. Der Hausſpitz wollte nur 

noch mit der Sumpfjungfer ſpielen, war nicht vom Dach zu 
prügeln. Ja, Artiſten wollten mir einen großen Geldſchein 
geben und meine Chaco⸗Lobita mitnehmen. 

5 Die Jagdbeute war ſchnell verkauft und vierzehn Tage 
ſpwäter hatte unſer lebendes Häuschen uns wieder. And hier, 
zwiſchen Sümpfen, Sümpfen, Wäldern, Wäldern, kamen wir 
uns noch näher, bildeten unſere Sprache aus. Lobita ging 
nun auch mit mir zu dem nächſten Sumpf und fing uns 
beide Fisch Ein beſtimmter Laut von mir, ſie verließ das 
Waſſer. Bald wurde fie braun und ſchlank wie ihre wilden 
Schweſtern. 
N Eines Morgens war Lobita nicht da. Ich dachte ſofort 
an den Tümpel, ging hin, ſah zwei Ottern am Ufer, Lobita 
mit einem Freund? Wie weit mochte ſie den hergelockt 

haben? Er war dunkler, größer, wild. Sie ſpielten. Leiſe 
ſchlich ich mich zurück. Lobita war allein ausgegangen, ſie 
würde allein wiederkommen. Aber ich hörte ſie erſt in der 

Nacht. Schwankend, mit tiefen Bißwunden, kam ſie nach 
Haufe, ſchlief ſofort unter meinen Händen ein. 

RES Fortan wurden ihre Bewegungen - jelbjtbewußter, 
ſchmiegſamer. Das helle Leibchen dehnte ſich, zarte Erhebun⸗ 


Mittwoch mittag waren der Genoſſe Sever und ich in 
Marien bei Kapfenberg. In der kleinen Ortſchaft hat der 
Brucker Arbeiterkonſumverein ein Haus. Im Erdgeſchoß 
eine Verkaufsſtelle. Im erſten Stock I ee 
gen. Die eine bewohnt Genoſſe Reiniſch, der Lagerhalter 
des Konſumvereins, die andere Genoſſe Richter, der Obmann 
der ſozialdemokratiſchen Organiſation des Ortes. 

5 Wir nähern uns dem Hauſe. Die Fenſter find du oſſen! 

Nings um alle Fenſter find Einſchläge von Geſchoſſen in der 
| auer! Richter kommt uns entgegen. Ein grauhaariger 
Mann. Penſionierter Eiſenbahner. Er führt uns in ſeine 
Wohnung. Die Wohnungstür iſt von Geſchoſſen durchbohrt. 
Alle Möbel ſind durchſchoſſen. In der Zimmerdecke und in 
den Zimmerwänden eine Unzahl von Geſchoßeinſchlägen. 
Was war da geſchehen? Richters Frau zittert jetzt noch, 

wenn von der Putſchnacht die Rede iſt. Richter ſelbſt erzählt 
ruhig, lächelnd. In der Putſchnacht, gegen zwei Uhr früh, 
kamen Hahnenſchwänzler, ungefähr zwei Dutzend Männer, 
zum Konſumvereinshaus, um Richter und Reiniſch gefan⸗ 
. Sie forderten die beiden Genoſſen auf, die 
Wohnungstüren zu öffnen. Die beiden weigerten ſich. Die 
Banditen hätten die Wohnungstüren gewaltſam erbrechen 
können, aber dazu waren die Hahnenſchwänzler — zwei 
Dutzend Männer gegen zwei! — zu feig. Sie fürchteten, 
Reiniſch und Richter könnten Revolver beſitzen und den 
erſten Eindringling niederſchießen. Alſo begannen die 

Banditen, mit Infanteriegewehren durch die Fenſter und 
durch die Wohnungstüren in die beiden Wohnungen hinein⸗ 
ziuſchießen, um die beiden Genoſſen zu zwingen, ſich zu er: 
0 eben. Reiniſch lag im Bette. Die Geſchoſſe durchbohrten 
feine Bettſtatt. Er mußte ſich ergeben, wenn er nicht in 
ſeinem Bette erſchoſſen werden wollte, ö 

1 Richter dagegen ſprang in die Zimmerecke unmittelbar 
neben der Wohnungstür. So war er im „toten Raum“; die 
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gen zeigten ſich roſig an flaumigen Stellen. Bald. Ich freute 
mich ſchon auf die dunkelbraunen Samtkinder. 

Kurz danach fand mich eine Mondſcheinnacht unweit 
meines Jagdlagers auf einem Baum. Anter mir, auf einem 
Landſtreifen zwiſchen zwei Sümpfen, war ein von dem 
Jaguar häufig benutzter Wildwechſel. Ich mußte lange war⸗ 
ten. Vollgeſogene Moskitos hingen in meinem Geſicht. Es 
war ſo unheimlich ſtill, daß ich ſie unter meinen reibenden 
Händen platzen hörte. Plötzlich ein Schrei in meinem 
Häuschen. Ich fauſte durch die Luft, fühlte Erde, raſte. Die 
am Wincheſter befeſtigte Langrohrlampe blitzte auf zwei 
phosphoriſch leuchtende Kugeln in meiner Baumhöhle. 
Scharf zackte das Korn in der Kimme gegen eins der grün⸗ 
gelben Lichter. Knall. Röcheln im Baum. Finſternis. Nie 
flog das Meſſer ſo ſchnell zwiſchen meine Zähne. Aber da 
grellte das Lampenlicht wieder in die Höhle, riß den Jaguar 
noch einmal hoch. Dann klatſchte das Tier tot hin. Lobita 
lag mit zermalmten Kopf auf ihrem Lager. 

Was ich in jener Nacht tat, weiß ich nicht mehr. 
ſchlafen habe ich nicht. 
den Sümpfen. 
Acht Jahre find inzwiſchen dahingegangen. Immer denke 
ich an Lobita, wie man an ein verlorenes, gleichartiges 
Weſen denkt. Wie iſt das möglich? Und nun habe ich mich 
von einem Druck befreit und endlich Lobitas Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben, ſo, wie man ſie begreifen kann. Aber wie wenig 
begreifen wir. 


; Lobita 5 


Ge⸗ 
Ich war wieder allein mit mir und 


Die ruſſiſche Fliege 


Kartoffelernie 


7 


Von A. Lehnert. 


Durch heftiges Kribbeln an ſeiner Naſenſpitze wurde der 
Reporter Konſtantin Iwanowitſch um die Mittagszeit aus 
unruhigem Schlummer aufgeſtört. Er machte eine fahrige 
Handbewegung und blinzelte. Brr — ſſſ — eine dicke blau⸗ 
ſchwarze Fliege flog auf, umkreiſte ihn wütend und nahm 
dann beobachtend an der Zimmerdecke Platz. 

„Wo das Bieſt bloß herkommt, es gibt doch um dieſe 
Jahreszeit gar keine mehr,“ knurrte Konſtantin. Er wickelte 
ſich feſter in die ſchäbige Pferdedecke und drehte ſich auf die 
andere Seite. Bald verkündeten heiſere Schnarchlaute, daß 
er die Unterbrechung überwunden hatte. Doch nicht lange 
ſollte ſeine Ruhe währen. Die Fliege hatte ihren Be⸗ 
obachtungspoſten verlaſſen und machte ſich daran, ſeine Ohr⸗ 
muſchel zu unterſuchen. 

„Verdammt noch 'mal,“ Iwanowitſch fuhr mit einem 
Ruck empor, der das alte Feldbett um Hilfe kreiſchen ließ. 
Mit mordgierigen Augen verfolgte er den Quälgeiſt, der 
höhniſch in der taubenſchlaggroßen Dachkammer herumjurrte. 
Nach einigen provozierenden Kurven flog das Inſekt zum 
Spind in der Ecke. Dort ließ es ſich häuslich auf einer alten 
verſtaubten Schaumweinflaſche nieder, mitten auf dem Eti⸗ 
kett. Seit Jahr und Tag ſtand dieſe Flaſche dort. Woher 
ſie rührte, wußte niemand. Sie diente als Behältnis für 
alle möglichen Flüſſigkeiten, nur nicht für die, wofür ſie 
anfänglich beſtimmt geweſen war. Denn auf dem arg be⸗ 
fleckten Etikett war immer noch zu leſen „Veuve Cliquot“. 
Konſtantin verfiel häufig in ſchwelgende Träumereien, wenn 
ex fie anſah. Ueber das „Cliquot“ krabbelte gerade die 
Fliege. Da geſchah es, daß ein genialer Einfall wie ein 
Blitz ſein ſchlaftrunkenes Gehirn erhellte. 

Mit einem Satz war er aus dem Bett, ergriff das Hand⸗ 
tuch und pirſchte ſich vorſichtig an den Schrank heran. 
Schwapp! Das Wild war erlegt. Den Leichnam legte er 
behutſam in eine leere Zündholzſchachtel. 

Den Nachmittag verbrachte Iwanowitſch damit, daß er 
ſorgfältig Toilette machte. Das ging nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten ab; denn die Raſierklinge war alt und auch 925 zur 
Hühneraugenoperation benutzt worden. Seife war ſchon ſeit 
längerer Zelt unerſchwinglich für ihn. Weniger Sorge 
machte ihm ſeine Kleidung. Vor ein paar Tagen hatte ihm 
ein amerikaniſcher Journaliſt für N Informationen 
einen abgetragenen Anzug geſchenkt, der für ſowjetruſſiſche 
Verhältniſſe durchaus als elegant bezeichnet werden konnte. 
Jedenfalls machte Konſtantin Iwanowitſch einen diſtinguier⸗ 
ten Eindruck, als er gegen Abend das Haus verließ. 

Seine Bekannten wären vor Staunen ſtarr geweſen, 
hätten ſie das Ziel ſeines Spazierganges geſehen. Dieſes 


Der Genoſſe Richter in Marien 


Von Otto Bauer. s 


Geſchoſſe, die die Heimwehrbanditen durch die Wohnungs: 
tür ſchickten, gingen an ihm vorüber. 

Vier Stunden lang ſtand Richter feſt in ſeine Zimmer: 
ecke gepreßt, den Revolver in der Hand, während die Ge⸗ 
ſchoſſe eine Spanne weit an ihm vorüberſauſten. Richter 
ergab ſich nicht. — Vier Stunden lang lag ſeine Frau in 
dem Nebenraum. Die Geſchoſſe ſauſten über ſie hinweg. 
Richter ergab ſich nicht. — Ein einziger Mann gegen zwei 
Dutzend. Vier Stunden lang. Richter ergab ſich nicht. 

Gegenüber dem Konſumvereinshaus liegt der Gen⸗ 
darmeriepoſten. Von dort kam keine Hilfe. Nicht jeder iſt 
ein Mann wie unſer Genoſſe Richter. Die vier Gendarmen 
hatten ſich von den Heimwehrbanditen widerſtandslos ge⸗ 
fangennehmen laſſen. — Nach vier Stunden kamen Genoſſen 
zum Hauſe. Sie riefen Richter durch das durchſchoſſene Fen⸗ 
ter zu. Sie baten ihn inſtändig, ſein Leben, das Leben 
einer Frau, nicht länger zu riskieren. Was den HGeſchoſſen 
der Banditen nicht gelungen war, gelang den Bitten der 
Genoſſen. Richter öffnete die Tür. Er wurde als Gefan⸗ 
gener in die Heimwehrkanzlei abgeführt. 

Wir waren Mittwoch dort. Drei Tage nach dieſem 
Ueberfall. Aber der Arzt Dr. Hammer, der Kommandant 
der „Heimatſchützer“ von Marein und St. Lorenzen, war 
noch immer nicht verhaftet. — Noch mehr! Dienstag abend 
hatten die Heimatſchützer im Ort eine Verſammlung. Und 
die Stimmung im Orte war an dieſem Abend noch ſo, daß 
Richter und ſeine Frau es nicht wagten, die Nacht von Diens⸗ 
tag auf Mittwoch in ihrer Wohnung zu verbringen. Noch 
drei Tage nach dem Putſch konnten Bürger der Republik es 
nicht wagen, in ihren Betten zu ſchlafen! 

Das Organ des Herrn Prälaten Dr. Seipel aber erzählt 
von — „ſozialdemokratiſchem Terror“ in Oberſteiermark. 

Wiener Arbeiterzeitung. 


war nämlich ein kleines verſchwiegenes Weinreſtaungei 
deſſen Preiſe dem Durchſchnittsbürger ein Gruſeln a lis 
Rücken jagten. Mit der Miene eines wohlbeſtallten Licht, 
kommiſſars betrat Konſtantin das Lokal. Gedämpftes igen 
ſchluchzende Zigeunerweiſen empfingen ihn. An glich 
Heinen Tiſchchen ließ er ſich nieder und ſtreckte ſich behachen 
in dem weichen Seſſel aus. Er blickte ſich um. Von al 
übrigen Gäſten war nur wenig zu ſehen, denn das 
beſtand zur Hauptſache aus kleinen, lauſchigen Niſchen, 
denen dann und wann ein ſilbernes Frauenlachen 
flatterte. He 
Der Kellner nahte. Sekt, echten — franzeſech az um 
ſtellte Konſtantin nachläſſig. Der Kellner wurde no nden 
einige Grade devoter, ließ jedoch ſchnell einen darxie in 
Blick über den Gaſt ſchweifen. Der amerikaniſche 
beruhigte ihn. An, 
„Sehr wohl, mein Herr,“ dienerte er, „wir haben el 
fabelhaften Cliquot auf Lager.“ 5 olle 
Der ſilberne Kübel, aus dem der verheißungs onen 
Flaſchenhals lugte, erſchien, und Konſtantin verbrach e. zut 
Stunden ungetrübten Glücks. Doch als der edle Saft 3, 
Neige ging, wurde er unruhig. Vorſichtig ſchaute er EA \ 
um. Niemond beobachtete ihn. zog er aus ſeiner dien, 
eine Zündholzſchachtel, entnahm ihr die Leiche einer lezte 
blauſchwarzen Fliege und — warf dieſe ſchnell in das 5 
halbgefüllte Glas. ' N is aus 
„Der Kellner wurde durch Konſtantins lautes Rufen 
ſeinem Nickerchen aufgeſchreckt. Eilig kam er herzu. 
„Bitte, was.“ 8 rt!“ 
„Verfluchte Schweinerei hier — Betrug — unerh 
Verſtändnislos ſtarrte der Kellner den ſchimpfen 
Gaſt an. 
„Da, ſehen Sie, hier!“ 
las. 
„Eine Fl— Fliege,“ ſtotterte der Kellner. BE 
„Jawohl, eine Fliege! Rufen Sie jofort den Geſchäft⸗ 6 
führer.“ 5 den 
Bald ſchnaufte, verſöhnendes Lächeln auf den glänzen? 
Wangen, der Verlangte heran. 1 it 
„Eine Fliege, nu ja, das kann mal vorkommen, DIET 
halt reingeflogen,“ ſagte er mit öliger Stimme. 


aus 
auf 


- zes auf 
keuchte Konſtantin und wies # 
ſein 5 


; itte 

„Ha, ha! Reingeflogen!“ lachte Konſtantin. ge! 
geigen Sie mir um dieſe Jahreszeit eine lebendige ja 

ußerdem, wenn ſie ſoeben reingeflogen wäre, müßte 3 


noch zappeln, aber fie iſt tot, mauſetot! — Wiſſen Sie } 
das heißt? Das heißt, daß dieſe Fliege ſchon in der BR 
war!“ 5 roten 
Der dickliche Herr Geſchäftsführer bekam einen ““ 
opf i 


er 
„Verzeihen Sie, mein Herr,“ ſtammelte er, „dann wie g 
die Fliege wohl zufällig in Frankreich hineingekommen cher. 
Konſtantin erſtickte fait an jeinem höhniſchen Gelſich ch 
„Frankreich iſt gut, iſt wirklich ſehr gut! Verehrteſteſ 
bin Inſektologe, eine Kapazität auf dieſem Gebiete, ! 
ſtehe was von Fliegen! Dieſes hier iſt eine ganz göſt 
liche ruſſiſche Fliege. Sie hat im Gegenſatz zur frand as pe 
eine viel ſtärlere Behaarung. Eine kuſſiſche Fliege, 
deutet, daß dieſes Geſöff hier ein ganz gewöhnliche 
pantſche aus der Krim iſt! Das iſt glatter Betrug! zerdem 
muß man die Preſſe aufmerkſam machen! men 
Herticht in der Krim die Cholera, und Sie willen doch AAN 
daß Fliegen die ſchlimmſten Bakterienträger find un ch 3• 
„Bitte, bitte,“ unterbrach ihn der leichenblaſſe Ges rden 
führer, „bitte, beruhigen Sie ſich doch. — Die Gäſte n 
aufmerkſam. Kommen Sie doch mit in mein Kontor! 


d 
Die Angelegenheit wurde zu beiderseitiger Zufrieing, 
5 ſcheine 


— 


heit geregelt. Als Konſtantin Iwanowitſch nach Hause 
hatte er eine leere Zündholzſchachtel und mehrere ! 
in der Taſche. Jetzt iſt er auf der Suche nach einer 
echt ruſſiſchen Fliege und einem neuen Weinlokal. 


Engliſcher humor uweib⸗ 
Wie unterſcheidet man Fliegenmännchen von Fee di? 
chen? Ganz einſock: die Männchen ſitzen am Karte | 
Woibchen auf dem Spiegel. 


en 

Was muß man tun, um zarte, weiße Hände zu beton 
— Nichts. | 
1 Lets ; 

Ein Scheijlitelfer erklürte kürzlich, er ſehe keinen 
dafür, dez ein Mann ſich nach det Scheidung ſeiner Fran 
über nicht höflich betragen ſolle. Vielleicht würde es au 
ſchaden, wenn er ſchon vor der Scheidung höflich zu! 


Klaſſenaufſatz 


„Bitte, ſetzen Sie ſich!“ ſagte Studienrat Morgenſtern 
und war mit zwei Schritten auf dem Katheder. Die Augen 
der Oberſekunda hingen erwartungsvoll an ſeinen Lippen. 
Geöffnete Aufſatzhefte leuchteten weiß von den Pulten, 
ler deni Füllfederhalter zitterten leicht in den Händen 
ihrer Beſitzer. 

Studienrat Morgenſtern lächelte ein wenig ironiſch. 

zunſer Lehrplan“, ſagte er, „ſieht zwei Klaſſenaufſätze im 

„Monat vor. Daran muß ich mich halten. Ich gedenke, einen 

davon heute ſchreiben zu laſſen. Sie ſcheinen das übrigens 

ſchon geahnt zu haben. Nun zum Thema: „Das Heldentum 
| in pomers Ilias“ oder „Was lehrt uns Goethes 

Elavigo?“ a 
. a 1 
| Uebelkeit jtieg aus 24 Sekundanermagen empor. Die 

federn fehr. an zu kratzen. Studienrat Morgenſtern 
dachelte ehr ironiſch und klopfte mit ſeinem Trauring auf 
den Kathedertiſch. „Halt! Mein Satz iſt noch nicht zu Ende. 
Das Heldentum in Homers Ilias“ oder „Was lehrt uns 
bethes Clavigo?“ — könnte ich jagen. Es wäre nichts Un- 
24 wehnliches in dieſen Wänden. Aber ich will es nicht.“ 
4 Sefundanermagen fühlten ſich plötzlich wieder wohl. „Ich 
will heute“, fuhr der Studienrat fort, „Ihre geiſtige Beweg⸗ 
ichkeit und Kombinationsgabe auf die Probe ſtellen. Bitte, 
ſchreiben Sie: Wanderluſt, Schwefelſäure, Gipsfigur, Sauer⸗ 
ohl, Morgenſtern.“ 

Die Schüler notierten eiligſt die fünf Worte und ſahen 
Studienrat Morgenſtern ratlos fragend an. 

„Ja, das iſt das Thema“, ſagte er. „Ihre Aufgabe wird 
es ſein, um dieſe fünf Worte herum eine kleine Gegchichte zu 
erfinden, in denen ſie der Reihe nach im Zuſammenhang vor⸗ 

ommen. Ich habe die erſten vier Worte ohne Hintergedan⸗ 
en aus einem einbändigen Lexikon ausgeloſt. Ich hoffe, 
mindeſtens ein Dutzend Arbeiten mit „gut“ bezeichnen zu 
nnen. Bitte, machen Sie ſich ans Werk; Sie wiſſen, die 
hr iſt unerbittlich.“ 
88 Ta Studienrat Morgenſtern nahm eine Zeitung aus der 
aſche und fing an zu leſen. 24 Oberſekundaner ſtützten ihre 
Daupter in beide Hände und ſaßen nachdenklich da wie zwei 
utzend mecklenburgiſche Wappen. Georg Flatau war der 
er den Federhalter ergriff und mutig darauf los 
rieb: 


an dem Kuchen. 


geben. 


Magen knurrte mächtig. 


in ſeiner 


furchtbare und ewige Kälte. 


Löcher in dem alten, 
ſpannte Augen. Im 
Mundbahnfahrkarte und fuhr in den Grunewald. kroch in ſich zuſammen, f 

. er durch das Loch im 


ſchen badeten, die Vögel zwitſcherten munter, die Bäume 


ſtad atmete tief die würzige Waldluft. Ab und zu blieb ich 

1 57 en, um eine Blume 

\ n eines Ameiſenvolkes zuzuſehen. 
bgegneten 
. es. daß in der nächſten Woche die Ferien beginnen, und 
1 Eine auch an meine Zukunft und an meine Berufspläne. 

5 kurch Geſchirrklappen und Stimmengewirr. 
Fr jah ich an einem Tiſch 


vollen Laut von ſich gaben. 


1 gleich. 


meln. 
ade begann das 
trat 


ra er⸗ 


dein lieber Neffe Georg, der Sohn meines älteſten Bru⸗ 


ei ts, kommenen Geſichtes. 


len Das 


- te, 
warum ſoll er auch Mg 


ahler. Hier hat du ein Stück Kuchen, Georg; es iſt Bie⸗ ilfloſ 

Nenn: N zu ein Stück Kuchen, Georg, es iſt B e- immer verzerrter und hilfloſer wurde. 

Cell, den ißt du ja jo gern. Mein Neffe iſt ein Heiner und her, verſprachen ſich, lachten grell und zur Unzeit und 
tier, er weiß alles. Sie können ihn fragen, was Sie ſchienen völlig teilnahmslos, bis auf das Mädchen, das im 


Woll 


e IE RAR 


wurde rot bei dieſer Lobrede und verſchluckte mich beinahe 
„Ach, junger Mann“, wandte ſich Frau 
Löwenzahn mit flötender Stimme an mich, „wenn Sie ſo 
gebildet ſind, dann können Sie mir vielleicht eine Auskunft 
Mein Mann hat nämlich auf ſeinem Schreibtiſch ſo 
eine Gipsfigur, und er weiß nicht genau, was ſie darſtellen 
ſoll. Sein Freund Kümmelmann behauptet, es iſt Sokrates, 
aber mein Mann glaubt das nicht. 
damals gejagt, es iſt Caeſar.“ 
mir ſehr umſtändlich die Plaſtik, und ich konnte ihr ſagen, 
daß es weder Sokrates noch Caeſar war, ſondern Zeus. Nach 
dem Kaffee ſchleppten die Damen mich noch auf einem Spa⸗ 
ziergang durch den Wald mit. 
vier Unterſuchungsrichter. Endlich gelang es mir, mich mit 
einer Ausrede frei zu machen, und ich ging zum nächſten Un⸗ 
tergrundbahnhof, um in die Stadt zurückzufahren. 
Ich ging in ein Reſtaurant am 
Wittenbergplatz und beſtellte mir eine Portion Eisbein mit 
Sauerkohl, um beſtimmt ſatt zu werden. 
machte ich einen kleinen Bummel auf der Tauentzienſtraße 


Während Friedrich ſo da ſa 
regennaſſer Kleider, die Schankſtubenatmoſphäre von Bier 
und Tabak, die aus dieſem Saal nie ganz zu bannen war, 
um ihn ſtrömte und ſeine von der kühlen, reinen Schönheit 
des Herbſttages noch ganz erfüllten Sinne betäubte, ſiel ihm 
plötzlich ein, daß er den Komödianten bereits begegnet war, 
1 N als ſie am Wegrand hockten und ſich eine Mahlzeit 
ereiteten, während der elende Wagen mit dem dürren Gaul 
tief im Schmutz ſteckte. Auf eine unerklärliche Weiſe nahmen 
rinnerung die Geſichter der über die aufgewickel⸗ a: 
ten Brotpakete Gebeugten ſeine eigenen Züge an und ihn 
durchflutete, aus den Wurzeln der Seele aufſteigend, eine 
Da bewegte ſich der Vorhang. 
Das Scharren und Klopfen dahinter verſtummte. Di 
erfetzten Samt ſchauten gierige, ge⸗ 
aal hob ſich ein Kichern. 

mvoll und erbittert, als berechnete 
orhang die Einnahme des Abends 
und die Möglichkeit eines warmen Abendeſſens. 
fühlte er ſich hier ſitzen, um eine elende und niedrige Neugier 
an der Poſſe des Elends zu beluſtigen. Ein unnennbares Ge⸗ 
fühl wollte ihn mit eiſernen Fäuſten zum Saal hinaustreiben. 

Da hob ſich ein dünner, kläglicher Ton, ſuchte mühſam 
ſeinen Weg durch den Saal und zog 
Töne nach ſich, alle ebenſo dünn, ebenſo kläglich. Am klapp⸗ 
rigen Flügel ſaß ein altes Männchen, mit dünnem, ſchloh⸗ 
weißem Haar und tiefgefurchtem Geſicht, ſchaute vor ſich hin 
und ſchlug auf die Taſten, daß ſie einen zerriſſenen, jammer⸗ 
Das war das Orcheſter. 

Wieder kiecherten die Leute. 
ſah er auf den Alten, deſſen Hände in dem kotigen Gaſſen⸗ 
hauer wühlten, um ein paar Pfennige daraus aufzuſam⸗ 
Eine ungeheure Welle von Empfindung hob ihn auf f 
und trug ihn mit ſich in weite, 

nn bega Spiel. 
ſtolzierte der Theaterfürſt auf die Bühne. 
zu ihm mit geflicktem Schleier und ausgetretenen 
Schuhen, deren ſchiefe Abſätze bei jedem Schritt umknickten, 
was ſie durch einen krampfhaft ſtelzenden Gang zu verber⸗ 
gen ſuchte. Sie ſang mit ihrem lächerlich aufgeputzten Bräu⸗ 
tigam ein leichtfertiges Lied. Welch widerliche Qual! 
Fürſt hatte ſeine Rolle vergeſſen, ſtottere und blieb hilflos 
ſtecken, ein fleckiges Rot unter der Schminke ſeines ver⸗ 
I Stumpf und unentwegt klapperte der 
Alte Gaſſenhauer um Gaſſenhauer herunter. 
ublikum murrte, einige lachten. Friedrich ſchau⸗ 
Welch Purzelbäume um einen Löffel warmer Su; 
um doch einmal am Wege zu verrecken — er biß die Zähne 
zuſammen und ſchaute ſtarr auf die Bühne, wo das Spiel 


verwüſteten Geſicht einen eigentümlich ang 


rr 
Wee 


und traf zufällig die Schweſter meines Freundes Peterſen. 
Wir bummelten zuerſt gemeinſam die Straße auf und ab, 


N 
und ſpäter lud ich ſie in eine Konditorei ein. Sie verzehrte 
mehrere Sahnenbaiſers und zwei Portionen Eis, ſo daß mir 
angſt und bange um die Rechnung wurde. Nach einem klei⸗ 
nen Likör vertraute fie mir an, daß ich ihr ſchon immer ge⸗ 


fallen hätte. Sie verſprach, in meinen Paddlerverein ein⸗ 
zutreten, und mit mir Waſſerfahrten zu machen. Schließlich 
wagte ich es, ihr einen Kuß aufs Ohrläppchen zu geben. 
Plötzlich fühlte ich, wie ein ſtrenger Blick auf meinem 
Nacken brannte und wandte mich um. Zu meinem Entſetzen 
erkannte ich meinen Lehrer, Studienrat Morgenſtern. Ich 
wurde ganz rot und grüßte ihn verlegen. Ich hoffe, er wird 
mir keine Schwierigkeiten machen wegen des einen kleinen 
Küßchens in Ehren. Die Dame, um die er ſeinen Arm ge⸗ 
Yhlungen hatte, war blond. Seine Frau Gemahlin iſt 
ſchwarz. Aber ich möchte nicht indiskret werden und die Er⸗ 
zählung hier ſchließen.“ 6 | 

Studienrat Morgenſtern amüſierte ſich köſtlich, als er 
den Aufſatz des Oberſekundaners Flatau las, und bezeichnete 
ihn als „ſehr gut“. Aber er ſorgte dafür, daß er nicht unter 
die Hefte geriet, die nach jeder Arbeit als Probe der Klaf⸗ 
ſenleiſtungen dem Direktor vorgelegt wurden. Denn der 
Direktor war ein geſtrenger Herr mit großem Vollbart. 


Der Händler hat ihm 
rau Löwenzahn beſchrieb 


Sie fragten mich aus wie 
Mein 


Nach dem Eſſen 


Die Romödianten f 
Von Elſe Stahl. f 9 


Man begann zu ziſchen, zu pfeifen, dazwiſchenzurufen. 
Jedesmal, wenn die Fürſtentochter mit dem geflickten Shleier 
in ihren ſchiefen Schuhen umknickte, ging ein Gelächter durch 
den Saal. Die Komödianten bewegten ſich wie in glühenden 
Gewändern. Ein ſinnloſer Zorn packte Friedrich über d’eje 
Dumpfen und Satten, zu denen er ſich, trotz ſeines geten 
Anzugs und ſeiner gefüllten Börſe plötzlich nicht mehr ge⸗ 
hörig fühlte. Ihm war, als ſchlich er wieder in den An⸗ 
lagen umher, gehetzt und ausgeſtoßen ob ſeines auseinander⸗ 


h und der Lärm, der Dunjt 


fallenden Rockes und ſeiner ausgefranſten Hoſen, und lauere 
auf die Brotrinden, die die Kinder fortwarfen. Als ſtünde 
er wieder mit ſeinem Manuſkript vor der Poſt und würgte 
an den Tränen, weil ihm das Porto fehlte, es abzuſchicken. 
Wieder ſuchte er nach Mut und Worten, jemand um die 
paar Pfennige anzubetteln, und brachte es nicht fertig. 
Das Klavierſpiel verſtummte plötzlich. Friedrich, auf⸗ 
fahrend, ſah den Alten den Flügel verlaſſen und die Bühne 
hinaufwanken, um ſeine Rolle zu übernehmen. Das un 


Durch die 


Friedrich 


Plötzlich 
wort war lange gefallen. Er aber taſtete noch immer an der 
Wand herum. Er war blind. Während neben Friedrich 
alles in ein ungeheures Nichts verſank, gellte ein Pfiff durch 
den Saal. Gelächter folgte, Geſchrei und Getrampel. 
genſtände flogen auf die Bühne. Die Hölle war losgelaf f 
Die Komödianten, zuerſt halb betäubt, verſuchten, da 
Publikum zu beſchwichtigen. Der Fürſt wollte mit 1 
Pathos, das in ſeiner geſpreizten Hilfloſigkeit Friedrichs 
Zähne zuſammenſchlagen machte, eine Rede halten. n 
ſchrie ihn nieder. Der Prinzeſſin mit den ſchiefen Abſätzen, 
die etwas ſagen wollte, rief man unflätige Witze zu. Den 
Bräutigam erſchlug ein wieherndes Gelächter. Einzig der 
blinde Alte ſtand ſtumm und ohne Regung, als ſei er das 
längſt gewohnt. Als gehöre das mit zum Programm. Er 
rührte ſich auch nicht, als die Menge auf die Bühne drang und 
ihr Eintrittsgeld zurückverlangte, blind, berauſcht von dem 
Sknadal der Senſation, die das kleine Städtchen nicht oft er⸗ 
lebte. Ein gute Vorführung wäre ihnen halb ſo lieb geweſen. 
Hunde, dachte Friedrich, die ihr Wild geſtellt haben, 
und redete, aufſpringend, auf ſie ein. Er erſtickte faſt an 
ſeinem Ekel, aber ihm war, als hinge ſeine Seligkeit davon 
ab, daß er die Menge zurückhalte. Als er ſeinen Namen 
nannte, — einen Namen, dem er in Hunger und Arbeit Gel⸗ 8 
tung verſchafft hatte — kannte ihn hin und wieder einer, 
und es wurde ſtiller. Man hörte ihm zu. „Seht“, ſagte er 
atemlos und glühend, „ſeht, es find arme Lumpen, elende 
Schlucker! Was liegt euch ſchon an den paar Pfennigen? 
hr braucht ſie nicht. Ihr ſeid ja alle reiche, gutgeſtellte, 
atte Leute —“ die Stimme verjagte ihm ſekundenlang — 
„aber die hier müſſen ja am Weg krepieren, wenn ihr ihnen 
das nehmt, wovon ſie morgen ihr Leben friſten wollen!“ 5 
Er ſtockte, der Schweiß trat ihm auf die Stirn, er fürch⸗ 
Aber ſein Zweck war erreicht. Die Menge, 


eine Reihe anderer 


Friedrich zitterte. Starr 


troſtloſe Einſamkeiten. 
In fadenſcheinigen Lappen 
Seine Tochter 


Der 


Suppe, 
Sie taumelten hin 


ſtvollen Zug hatte. 


Stadt?“ Was den Bürgern ſchmeichelte. 

Mit der geſammelten hübſchen Summe ging Friedrich 
wankend in die Garderobe. Der Fürſt machte Miene, ihm 
pathetiſch zu Füßen zu fallen. „Steh auf,“ ſagte Friedrich 
mit ſchwerer Zunge, „nehmt und geht —“ er riß, mit zuſam⸗ 
mengebiſſenen SER noch Ringe von feinen Fingern und bi: 
Geld aus ſeiner Taſche und W von der entſetzlichen 
Flomme hilfloſen Mitleids mit dem Elend der Welt verfolgt. 


1 Wahre Geſchichten 1 
Der Inder. 

Nach dem Polizeiverbot des Remarquefilms in Wien er; 
bei Clemens Krauß, dem Leiter der Staatsoper in Berlin, ein 
prominenter Hitler⸗Leutnant. Me 

„Herr Direktor ſollen, wie ich hör, eine Oper, „Die Wat 
küre“, angeſetzt haben.“ N 

„Richtig“, betätigte Krauß 8 

„Dieſe Oper muß aus dem Spielplan verſchwinden! Die n 
tionalbewußte Bevölkerung kann die Aufführung eines Mach⸗ 
werkes nicht dulden, in dem Wotan, wie ich hör, als Eid⸗ 
Ehebrecher dargeſtellt wird!“ 0 


Nordiſches Mädchen. 
Im Juniheft des „Hammer“ finden wir dieſe Heitz! 
annonce: i N: 
„Welches nordiſche Mädchen der völtikfen Erneuenm 
bewegung — vollkommen geſund und wetterfeſt — rechtwinkl 
an Leib und Seele, mit deutſchem Weibesſtolz und Opfer 
mit heißer Hingabe zu Volk und Sippe, zu Natur, Sonn 
Leibesübung, möchte mir Lebenskameradin und Bäuerin 
as Glück im rechten Winkel oder Rumpf beugt, Raſſe 


* 
Pr 
ie 


19 Links: Ulrich Zwingli, geboren am 1. Januar 1484 in Wildhaus (Toggenburg, Schweiz), 


Kappel (Schweiz). 


am 11. Oktober 1531 bei 


gefallen 


Rechts: Das große Münſter von Zürich, in dem Zwingli ſeine reformatoriſchen Predigten hielt. — elm 


11. Oktober 1531 fiel in der Schlacht bei Kappel der große Schwei zer Reformator Ulrich Zwingli im Kampfe gegen die kath. Ur⸗ 
klantone der Schweiz. Zwingli war ſchon in ſeiner Jugend von den humaniſtiſchen Schriften beeinflußt und kämpfte als Leutprieſter 


am großen Münſter in Zürich für eine Reformation der batholiichen Kirche. 
ſeine neuen Ideen zu gewinnen und ſo den Boden für eine Re formation in der Schweiz zu bereiten. Als glühender Patriot 
nahm er an allen Kämpfen ſeiner Heimat teil und fand den Tod in dem Kriege der proteſtantiſchen Kantone gegen die katholischen. 


Der ſteife Körper Abdurrhamans war im Beiſein eines 
Arztes und einer großen Menge Neugieriger in den gläſer⸗ 
nen Sarg gelegt worden. Der Arzt ſtellte vor der angenehm 
angegruſelten Menge feſt, daß der Puls kaum noch vernehm⸗ 
lich ſchlug, und daß die Atmung anſcheinend vollkommen 
aufgehört hatte. Der Fakir hatte alſo ſeinen Todesſchlaf, 
der genau fünf Tage und Nächte dauern ſollte, begonnen. 
Man ſchraubte den Glasdeckel feſt, durch den das wachs⸗ 
bleiche, von einem ſchwarzen Bart an der unteren Hälfte 
völlig verhüllte Geſicht, die auf der Bruſt gekreuzten mageren 
Arme, die fleiſchloſen Hände deutlich ſichtbar waren. Der 
FJaakir machte völlig den Eindruck eines Toten. 
Jeetzt wurde der Sarg an zwei Gurten vorſichtig in das 
anderthalb Meter tiefe Grab geſenkt — es war faſt ſo wie 
bei einem wirklichen Begräbnis. Der Arzt warf noch einen 
Blick auf den Sarg, dann ging er. Auch die Neugierigen 
verzogen ſich allmählich; nur ein paar Frauen blieben noch 
vor dem Grabe ſtehen und beſprachen flüſternd — wohl um 
den Toten nicht zu ſtören — die Merkwürdigkeit dieſes Er⸗ 
eeigniſſes. Wie konnte ein Menſch hundertzwanzig Stunden 
ohne Luft leben? Ja — dieſe Inder, die konnten mehr, 
als die kultivierten Euxopäer; ſie wußten um geheime Natur⸗ 
kräfte und vermochten ſogar den Tod zu überwinden, indem 
ſie ſtarben und wieder ins Leben zurückkehrten. Uebrigens 
war er ein ſchöner Mann, dieſer Abdurrhaman. Ein wenig 
ſchmächtig vielleicht, aber ſehr, ſehr intereſſant. 
in Plötzlich glaubte eine der Frauen bemerkt zu haben, daß 


t 


4 


ae, 
der Fakir in jeinem gläſernen Sarge die rechte Hand bewegt 
hatte. Faſt atemlos ſtarrten die Frauen auf den Sarg. 
Richtig. Die Hand bewegte ſich wieder, krampfte ſich zu⸗ 
fſammen. Auch in die linke kam Leben. Und nun — die 
Frauen ſahen es deutlich: nun krampfte ſich der ganze Körper 
ziuſammen, die Augen öffneten ſich, verdrehten ſich; es ſchien, 
als machte der Fakir in ſeinem gläſernen Sarg furchtbare 
Anſtrengungen ſich zu befreien. Ganz deutlich konnte man 
ſehen, wie die Hände ſich gegen den Sargdedel ſtemmten un 

166 kraftlos wieder zurückfielen. Die Frauen begannen zu ſchreien. 
Ein Gartenaufſeher lief herbei; an dem Grabe drängten ſich 
nach paar Augenblicken wieder die Leute. Alle ſahen es: der 
Ä Inder bewegte ſich, wollte ſich ee wieder zurück. 
„Da is was nich in Ordnung,“ ſagke der Gartenauf⸗ 
ſeher. „Der Mann is lebendig 3 und möchte wieder 
kraus, weil er keine Luft nich bekommt.“ 

1 „Aber da muß er ja erſticken,“ rief eine der Frauen. 
1 „Das wird er wohl müſſen,“ meinte der Gartenaufſeher. 
„Das kann man doch nicht mit anſehen! Der arme 
Menſch! Man ſollte den Sargdeckel einſchlagen!“ 

„Wern Sie ihn bezahlen, Madameken?“ / 
WMenſch, — wer ſpricht jetzt von bezahlen, wenn er doch 
ſeonſt erſticken muß!“ 

. Der Gartenaufſeher kam mit einem Spaten, legte ſich 
am Grabe nieder und ſtieß den gläſernen Deckel an der uns 
teren Hälfte des Sarges ein. Der Fakir hatte ſich inzwiſchen 
nicht mehr gerührt; er war nicht mehr wachsbleich im Geſicht, 
ſondern blaurot. „Zieht doch den Sarg einfach herauf,“ rief 
die Frau wieder, die erſt ſchon den guten Rat gegeben hatte, 
den Deckel einzuſchlagen. Richtig: da waren die beiden 
SGSurte ja noch. Vier Männer machten ſich daran, den Sarg 
hochzuziehen. Der eingeſchlagene Deckel ließ ſich unſchwer 
£ Buben. Der Inder lag wie tot im Sarg. 
5Holt denn niemand einen Arzt?“ 
6 Nun liefen gleich zwölf Perſonen um einen Arzt, und 
nach wenigen Minuten brachten ſie auch den dienſthabenden 
Arzt des nahegelegenen Krankenhauſes, der den Fakir 
65 ſofort na em Krankenhaus überführen ließ. Hier 
1 es, den Erſtickten wieder zum Atmen zu bringen. — 
* ei ergab ſich die Merkwürdigkeit, daß der ſchöne ſchwarze 
9 Bart des Inders nur angeklebt war und ein nichts weniger 
als indiſches Geſicht verdeckte. 
Der dem Leben Wiedergegebene erholte ſich raſch, ſchien 
aber begreiflicherweiſe etwas bedrückt, offenbar über die 
„Entlarvung“, die ihn der Lächerlichkeit preisgab. Den 
Arzt intereſſierte der Fall. 

„Sie ſind natürlich kein Inder?“ fragte er. 
„N — nein. — Ich bin ein Schneidermeiſter Jakob 
Meierlien aus Dias.“ 
RS „So ſehen Sie in Zivil auch aus. Aber wie find Sie 
denn dazu gekommen, ſich als Fakir aufzumachen?“ 

Der „Inder“ aus Oſchatz wollte erſt nicht mit der 
SGprache heraus, aber als er ſah, daß der Arzt die Sache 
mehr von der heiteren Seite nahm, begann er zu erzählen: 
e 
1 


Nan 


Der Todesichlaf des Satire 


Es gelang ihm, den ganzen Kanton Zürich für 


. UNE EEE 


„Sehen Sie, Herr Doktor, — ich bin verheiratet. Ich habe 
eine Frau — nun ja; ſie hat gewiß ihre Vorzüge. Aber ſie 
hat auch einen großen Nachteil: ſie ſpricht immerzu. And 
es iſt nicht immer angenehm, was ſie ſpricht. Da bin ich 
nun eines Tages auf die Idee gekommen, mich tot zu ſtellen. 
Ich habe mir nämlich eingeredet: jetzt hörſt und ſiehſt du 
nichts mehr. Es ging tatſächlich. Ich hörte und ſah nichts 
mehr und erwachte erſt nach einigen Stunden, als bereits 
die Trauergäſte im Haus waren. Mit der Zeit bekam ich 
nun große Uebung, auf meinen Wunſch hin einzuſchlafen, 
wie tot, und da mein Geſchäft natürlich dabei zurückging, be⸗ 


ſchloß ich aus meiner Fähigkeit einen Erwerb zu machen. Ich 
wurde der Fakir Abdurrhaman, legte mir den gläſernen 


Sarg zu, — und es war ein ganz einträgliches Geſchäft.“ 

„Ganz ohne Schwindel?“ 

„Nun — ſo abſolut dicht war der Glasſarg nicht, als es 
den Anf ein hatte; denn ein wenig Luft mußte ich in 
meinem Todesſchlaf haben.“ 

„Ja, ſehen Sie, das iſt nun ſehr merkwürdig. 
gewohnt, mich in den Schlaf zu verfeien mit dem G 
da ſteht meine Frau und keift! Nun iſt mir gerade geltern 
meine Frau mit meinem Impreſario durchgebrannt! Ich 
konnte mir nicht mehr vorſagen: da ſteht deine Frau und 
keift, denn ich wußte, daß es nicht wahr ſein konnte. Ich 
ſchlief ſchon gar nicht ordentlich ein.) Und als ich ſchon unten 
lag, kam mir ganz plötzlich der Gedanke: Jetzt ſchreit fie dem 
anderen die Ohren voll — da mußte ich lachen, wurde ganz 
wach, — da iſt mir eben die Luft ausgegangen!“ 

„Was werden Sie jetzt tun?“ 

„Ich weiß es nicht, vielleicht verklage ich den Kerl, den 
Impreſario, meine ich, wegen Betriebsſtörung!“ 

„Dann wird er Ihnen am Ende die Frau wieder her⸗ 
ausgeben müſſen!“ 

„Glauben Sie? — Da will ich am Ende doch lieber 
wieder ſchneidern!“ 


Ich war 
nken: 


Der ewige Schotte 


Ein Farmer aus den Grampians fuhr mit der Bahn in 
die Stadt. Mit ihm ſaßen noch drei andere „Eingeborene 
im Raucherabteil. : 

Der Farmer nahm eine Pfeife aus der Taſche⸗ und bat 
einen der Mitreiſenden um Feuer. 

Der bedauerte, keine Streichhölzer bei ſich zu haben. 

Der zweite ebenfalls. 

Auch der dritte. 

„Verdammt ſchäbige Geſellſchaft“, brummte der Land⸗ 
mann und — zog ſein eigenes Feuerzeug aus der Taſche. 

* 


Ein Hochländer wurde einſt von drei landfremden 
Näubern überfallen. Er verteidigte ſich mit großem Mut, 
unterlag aber ſchließlich doch der Uebermacht. Als man 
daran ging, ſeine Taſchen zu leeren, glaubte man in Hinſicht 
auf die tapfere Gegenwehr, eine größere Summe bei ihm 
zu finden. Die Beute ergab aber zuſammen nur ungefähr 
Sixpence. 

„Seien wir froh, daß es nicht mehr iſt“, lachte einer der 
Räuber, „denn wenn der Schotte auch nur einen Schilling 
bei ſich gehabt hätte, hätte er uns alle totgeſchlagen.“ 

* 

Alec, das Mitglied einer kleinen Bridgegeſellſchaft, war 
geſtorben. Die drei trauernden Hinterbliebenen waren — 
wie die meiſten Hochländer — ſehr abergläubiſch. So mein? 
ten ſie, jeder Tote müſſe eine Wegzehrung mit in das Grab 
bekommen. 

Zwei von ihnen ſpendeten dem Verſtorbenen je eine 
Pfundnote. 

Der dritte aber ſchrieb einen Scheck von drei Pfund aus, 
legte ihn in den Sarg und nahm ſich die zwei Pfund als 
Wechſelgeld wieder heraus. 

* 


Ein Mann aus Aberdeen las leidenſchaftlich gern 
Bücher, die er in der Volksbibliothek entlieh. 

Da er jedoch ſeines Berufes wegen nur am Abend leſen 
konnte, erlernte er, um Licht zu ſparen, 
und las von jetzt ab im Dunkeln. 

* 

Ein Schotte kaufte ſich einſt auf einer Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltung für drei Penny ein Los. 

Er gewann damit den erſten Preis: 
einen leichten Wagen. 

Jedermann hätte ſich über das unerwartete Glück ſehr 
efreut. Doch der Schotte machte, als er den Gewinn zu 
ehen bekam, ein böſes Geſicht. 

„Hallo, iſt etwas nicht in Ordnung?“, 
Freunde, die herbeikamen, ihm zu gratulieren. 


„Jawohl, etwas iſt nicht in Ordnung“, 
wütend der Mann, der für ſeine drei Penny 
Wagen erhalten hatte. 
betrogen.“ 


Ein Pony und 


riefen die 


wiederholte 
ferd und 


* 


Ein Schotte adoptierte einen Knaben. 

Als man ihn fragte, warum er denn gerade einen Jun⸗ 
en und kein Mädchen, das doch ſpäter ſeinem Haushalt ein 
ienſtmädchen hätte erſparen können, an Kindesſtatt ge 

nommen habe, gab er zur Antwort: 


„Sie haben zwar recht, aber ſehen Sie, wir hatten da 
von früher her noch eine alte Knabenmütze im Hauſe, u 
das gab dann doch den Ausſchlag.“ 


In Dundee feierte ein braver Seemann das Wieder 
ſehen mit ſeiner Heimat bei einem Glaſe Whiſty. Da er als 


. Mann den Genuß ſo lange wie nur . aus⸗ 
ehnte, fiel ihm eine Fliege in das koſtbare Getränk. 


Bedächtig ergriff er da das arme Tier zwiſchen zwei 
Finger/pipen und — drückte es behutſam aus, damit kein 
röpfchen von dem langerſehnten Naß verloren ging! 


Syv Söſtre, die Schmugglerbraut 


Von Otto Gutzeit. 


Syn Söſtre iſt ein ungeheuer hoher Gebirgszug im nörd⸗ 
lichen Norwegen, deſſen ſieben Gipfel miteinander verbunden 
ſind. Nach einer alten norwegiſchen Sage ſind es ſieben Kö⸗ 
nigstöchtet, die hier zu Schnee und Eis erſtarrt find, 

Am Fuße der „ſieben Schweſtern“ ſtehen zwei Fiſcherhütten. 
Ganz einſam. Erft ſieben Stunden ſüdlicher ſtehen wieder ein 
paar Hütten. Das eine Blockhaus gehört dem Fiſcher Baard⸗ 
ſen. Sein Sohn Holm iſt mit der Tochter des Fiſchers Chriſten⸗ 
ſen, des Beſitzers der zweiten Hütte, verſprochen. Karen und 
Holm wollen im Mai heiraten Nur noch wenige Wochen ſind 
es bis zu ihrem großen Tage. 

Holm iſt ein guter Fiſcher. Seine Fiſche ſetzt er mit Leich⸗ 
tigkeit in der großen Konſervenfabrik in Tromsd ab. Von dort 
halt er auch Speck und Fleiſch und Kattun — kurz: was eben 
ein Fiſcher braucht. Karen lann ſtolz ſein: ſie bekommt den 
prächtigſten Jüngling von ganz Nordnorwegen zum Manne. 

Nur plagt fie ſeit kurzem eine große Sorge. Seitdem die 
Eismeerküſte wieder offen iſt, die Holzfrachtdampfer von Ar: 
changelsk den Ford paſſieren und die fremden Fiſchdampfer 
wieder nach den Lofoten fahren liegt Karen ſo manche Nacht 
wach und grämt ſich um Holm. Ihr Verlobter — ſchmuggelt. 
Kapitän Frederickſon vom Regierungsboot ift ihm ſchon mehr 
als einmal dicht auf den Ferſen geweſen. Aber Holm lachte 
ihn nur aus. Das letztemal war er ſo flink in eine verborgene 
Bucht entſchlüpft, daß Frederickkon im Eifer des Gefechts fein 
Boot auf eine Klippe ſetzte Die Barkaſſe wurde leck und mußte 
nach Tromsö abgeſchleppt werden Frederickſon hatte Rache ge⸗ 
ſchworen; Holm lachte nur. \ 

Drei Wochen waren es nun noch bis zur Hochzeit. Da ſprach 
eines Abends Karen mit Holm: „Verſprich mir — laß dies 
Handwerk! — Die Sorge um dich frißt mich noch auf. Verſprich 
mir, daß du es nie mehr tun wirſt, ſonſt — könnteſt du mich 
verlieren.“ 

Holm liebte Karen leidenſchaftlich. Er gelobte ihr: „Nie 
mehr. ; 


Und noch acht Tage zogen ins Land. Holm ſtand am 
Vootsſteg. Es packte ihn mächtig. In einer halben Stunde 
mußte die „Anna Maria“, der deutſche Holgdampfer, auflom“ 
men, — und nun war er durch das Verſprechen an Karen 9° 
bunden. Er ſah ſchon die Poſitionslichter der „Anna Maria“. 
Es zog ihn nach dem Boot. Es war ſtärker als feine Ueberte 
gung — er konnte nicht anders. „Nur noch dieſes eine Mal 
ſprach er zu ſich ſelbſt. Dann ſtieß er das Boot ab. 


Es war eine Nacht ohne Mond. Die „Anna Maria“ ve 
langſamte ihre Fahrt. Ein gedämpfter Ruf „Ahoi!“ Holm ga 


Antwort. Der Dampfer ſtoppte. Holm ging mit feinem 1 
breitſeits. „Zwölf“, ſagte einer von der Reeling des Dampfe 


herunter. Holm verſtaute die Kaniſter. Der Maſchinerteltf 
graph klingelte. Die „Anna Maria“ fuhr davon. Holm wa 
den Motor an — er hatte keine Lichter geſetzt. 


Noch achtzig Meter — jet nur noch fünfzig — da ſcholl ele 
Ruf — ein Scheinwerfer blendete — „Stopp!“ Hol 5 
im Bogen wenden. Da peitihte ein Schuß. Langſam ſank A 
Körper Holms in ſich zuſammen. Das Regierungsboot nah 
Holms Barkaſſe ins Schlepp nach dem Bootsſteg. ie 

Am Ufer ſtand Karen, hoch aufgerichtet. Ihre Augen bil 5 
ten auf den Flord Als die Leute den lebloſen Körper Holm 
an ihr vorbeitrugen, wandte fie ſich nicht. Das Regierung?” 
dampfte ab. Keuen ſtand noch immer am Ufer. Sie ſah ni 
manden. Ihre Augen blickten nur auf den Fjord 

* 

In Tromsö ſagen die Leute, Frederickſon ſei nach dem 57 
giſchen Vorfall mit Holm nicht mehr ganz richtig im Kopfe. “ 
erzählt allen Menſchen, er habe Karen am Ufer ftehen N 
aber es ſei gar nicht Karen geweſen. Sie hätte ausgeſehen, 
ob eine der „ſieben Schweſtern“ herabgeſtiegen wäre. 

Aber das iſt natürlich Unſinn, nicht wahr? Die 20 
une der Sy Söſtre ſtehen ja heute noch unbeweglich 

rr. 


die Blindenſchrift 


„Man hat mich um die Peitſche 


„ 


Firmen beworben. De 


lic mehrere Hiefige und auswärtige 
Firmen 


lagiſtrat berückſichti ieſi 
Firmen rückſichtigte hieſige 
onnen den Zuſchlag. 
gutner zwiſchen 4,70 und 4,90 3 
ſtabezungsmaterial (Kohle und 
ädtiſchen Betriebe wurde der 
barbopol und der Königshütter Gasanſtalt übertragen. m. 
Mi Von der Preisfeſtſetzungskommiſſion. Genannte Kom⸗ 
büſſteon hat in ihrer geſtrigen Sitzung für die Stadt Königs⸗ 
bi tte und den Landkreis Schwientochlowitz beſchloſſen, die 
herigen Preiſe wie folgt herabzufetzen: Schweinefleiſch 
Sarorte 1 Kilo im Laden 2,40 Zloty, Markthalle 2,20 Zl., 
5 weinefleiſch 2. Sorte im Laden 1 Kilo 2,20 Zl., Markt⸗ 
Me 2,00 Zl., Knoblauchwurſt 1. Sorte im Laden 2,80 Zl., 
arkthalle 2,40 Zloty, dieſelbe Wurſt 2. Sorte im Laden 
N Markthalle 2,20 Zl. Alle anderen Preiſe wurden 
uf ihrer bisherigen Höhe belaſſen. m. 
Mi Eine arge Verwechſlung. Der Arbeiter Karl D. von der ul. 
hi ickiewicza 61 wollte ſeinen Durſt mit Hausbier ſtillen, griff 
terbei zu einer Flaſche die eine giftige Flüſſigteit enthielt und 
en davon ein Quantum aus. In bedenklichem Zuſtande wurde 
r in das Krankenhaus eingeliefert. m. 
hofe Großer Marmeladenfund. Beſucher des Marienfried⸗ 
nes fanden zwiſchen den Sträuchern verſteckt 20 Kiſt. Mar⸗ 
Polade, die von einem Diebſtahl herrühren dürften. Die 
Polizei beſchlagnahmte die Ware. Der Eigentümer kann 
in im Kriminalamt, Zimmer 6, zwecks Geltungmachung 
einer Anſprüche, zum Empfang melden. m. 
Dr Im Luftſchiff nach dem Nordpol. Am Mittwoch ſprach 
den, Ludwig Kohl⸗Larſen in Königshütte „Hotel Graf Res 
en über die glückliche Zeppelinſahkt nach der Arktis. Be⸗ 
ſcherlich war es, daß dieſer wiſſenſchaftliche Vortrag ſehr 
ſomach beſucht war. Feſtſtellen möchten wir, daß Arbeiter, 
Sie Mittelſtand ſtark vertreten war, aber die sogenannte 
Weſſere Geſellſchaft“ fehlte ganz. Dr. Larſen zitierte einen 
elüsſpruch des Grafen Zeppelin vom Fahre 1910, anläßlich 
Mer Aeroarktistagung, welcher lautete: „Um einen Nord⸗ 
Euflug zu unternehmen, müſſen erſt Flugzeuge nach den 
pitzbergen gebracht werden“ und heute iſt es der deulſchen 
echnit gelungen, den Nordpolflug vom Herzen Europas 
ü > zu unternehmen. Redner ſchildert zunächſt den Flug 
Aber die deutſchen Städte und den begeiſterten nde Br 
enen bei der Landung in Leningrad. In feſſelnder Weiſe 
zählt Larſen den Flug über die Eisndeere, Schneefelder, 
Ndrös und meilenweite Gletſcherſtröme über die vereiſten 
bhantaſtiſchen Gebirgsketten. Dieſe unberührte Naturſchön⸗ 
zeit wurde noch von keinem Menſchenfuß betreten. Den 
ortrag ergänzten die von Dr. Larſen ſelbſe aufgenomme⸗ 
den intereſſanten photographiſchen Aufnahmen. Mit Hilfe 
kor, Aſchenbrenner⸗Kamera wurde es dem „Zepp“ möglich, 
Srtkegraphiſche Aufnahmen zu machen, dazu würden 
Schiffs⸗Expeditionen Jahre brauchen. Er nimmt den Nord⸗ 
Polfaprer der „Italia“, Kapitän Nobile, warm in Schutz, 
und ſagte, daß der Vorwurf, Nobile jei ein Feigling, zu Un⸗ 
g Acht beſteht, wenn das der Fall wäre, hätte Nobile die 
rktisfahrt zum zweiten Mal nicht unternommen. Nach 
Abeiſtündigem, ſpannenden Vortrag ſchloß Dr. Larſen ſeine 
usführungen. f 


Siemianowitz 


Folgen der Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit. 

. Ein wirklicher typiſcher Fall von Arbeitsloſenelend ſpielte 
13 dieſer Tage auf der hieſigen Gemeindeverwaltung ab. Eine 
Stau und Mutter, deren Mamn auf der Arbeitsſuche iſt, konnte 
den Hunger ihrer Kinder nicht mehr länger anſehen und 
brachte dieſe auf die Gemeinde, damit dieſe die Kinder in Ob⸗ 
but nehme. Dabei ſpielte ſich eine jammervolle Szene ab. Die 
ander wollten ſich von der Mutter nicht trennen, fo daß ſich 
fab Mutter mit Gewalt von ihnen losriß und entfernte. Wer 
Tes Elend verſchuldet hat, davon braucht man einem Ars 

ber nichts mehr zu erzählen. 


fun. Verkehrskarten abholen! Da das Stempeln der Ver⸗ 
dehrskarten nur eine bis zwei Wochen dauert, ſo liegen auf 
Kr Polizei größere Mengen erledigter Verkehrskarten. Das. 
ommiſſariat macht auf rechtzeitige Abholung aufmerkſam. 
den Avothekendienſt. Am Sonntag, den 11. Oktober verjieht 
Bu Tag⸗ und Nachtdienſt die Stadt⸗Apotheke, auf der ulica 
jy omska. Den Nachtdienſt in der folgenden Woche, vom 
> bis 17. Oktober, verſieht ebenfalls die Stadt⸗Apotheke. 


7 5 | Der] N 
Bürgerin louise 
Roman aus der französischen Revolution 

von Henrik Henner 
eee ee 


8) 


10 Poignard ſchüttelte Auguste Rodeur die Hand. Dann ver⸗ 
N vand er durch die große Allee in der Richtung des Schloß⸗ 
"es im Abenddämmer. 5 

de Ls war ſchon dunkel geworden, als der Dichter ſein beſchei⸗ 
N Zimmer in einem kleinen Landhauſe Verſailles“ aufge: 
Pcb hatte. Seit Monaten wohnte er hier. Halt niemand in 
ha nen hatte eine Ahnung davon, daß er ſich hierhin zurückgezogen 


* Als Auguſte Rodeur Licht gemacht hatte, gewahrte er auf 
Sin zierlichen Tiſch, den feine Schreibereien bedeckten, einen Brief. 
den Dar war der während ſeiner Abwefenheit eingetroffen and 
hie adame Labiche, bei der er zwei Zimmer gemietet hatte, 
ter gelegt worden. 0 
Adr Man ſah es Auguſte Rodeur an, daß ihm die Handſchrift der 
ken eſſe nicht unbekannt war, daß er vielmehr mit der unver⸗ 
gesch aren Erregung des Liebenden den kleinen, von Damenhand 
los niebenen Brief öffnete. Und im Schein der flackernden Kerze 
Auguſte Rodeur: 
a Mein teurer Freund! \ 
Wi Warum laſſen Sie ſo lange auf ſich warten? Von mir 
Mi ich ja gar nicht reden, das wiſſen Sie ja. Aber meine 
. und meine Schweſter erwarten Sie voll Ungeduld. Wir 
5 immer in ſolcher Sorge, es könnte Ihnen trotz allem doch 
fühle zugeſtoßen ſein. Und ich ſelbſt! Offen geſtanden, ich 
ä 8 mich wirklich nicht ſo ganz wohl. Mir iſt es immer, als 
a ein Gewitter, ein Sturm, irgend etwas Schreckliches in der 
2 ift. Alſo kommen Sie dieſen Abend, mein Freund, und 
ehmen Sie uns allen die bange Sorge, die uns bei Ihrem 
g. "bleiben immer und immer wieder aufs neue beſchleicht. 
5 wartet Ihrer Ihre Adrienne Sourieux. 
Au. Die Uhr auf dem Kamin zeigte ein Viertel nach Sechs. 
kame Rodeur überlegte. In einer knappen halben Stunde 
te er drüben bei den Damen, bei der aus der Ferne Ange⸗ 


2 0 und erteilte den 
Folwaczuy auf 700 Tonnen und Sakonski auf 900 
Die Preiſe ſchwanken für den Doppel⸗ 
loty. — Die Lieferung von 
Koks) für die Schulen und 

Skarboferme, der Firma 
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beteten und Angedichteten ſein, der er in ſeinen Oden den Namen 


Verſorgung mit Winterkartoffeln. Jede Familie, welche 
nicht gerade das zweifelhafte Glück hat, als Arbeitsloſe und 
Ortsarme aus öffentlichen Mitteln mit Wintervorräten ver⸗ 
ſorgt zu werden, iſt jetzt darauf angewieſen, aus eigenen 
Mitteln Wintervorräte und beſonders Kartoffeln in grö⸗ 
ßeren Mengen anzukaufen. Dies bedeutet immer eine außer⸗ 
ordentliche und hohe Ausgabe. Deshalb iſt es zweckmäßig, 
um ſich vor Schaden zu wahren, einige praktiſche Winke 
zu beachten. In dieſem Jahre reiften die Kartoffeln in den 
zwei Regenmonaten und dürften daher wenig haltbar ſein. 
Wenn der Oktober weiter ſo warm und trocken bleibt, dürfte 
ſich die Qualität bedeutend beſſern. Aus dieſem Grunde ſoll 
man ſich nicht ſo ſonderlich mit dem Einkauf beeilen. Je 
länger inan wartet, deſto beſſere Ware erhält man. Des 
weiteren ſoll man nicht ein großes Quantum von der glei⸗ 
chen Sorte kaufen. Ratiam iſt es, mindeſtens zwei Sorten 
in den Keller zu legen. Eine davon hält beſtimmt beſſer, 
und die weniger hallbare kann dann zuerſt verbraucht wer⸗ 
den. Ueber die Lagerung hat wohl ein jeder ſchon ſeinen 
Keller ausprobiert. Trotzdem iſt es wichtig, die Kartoffeln 
nicht in hohe und dichte Kiſten zu verpacken, noch zu zu 
ſchichten, 30 Zentimeter iſt die normale Höhe. Der Keller 
darf nicht zu warm ſein. 

Verkehrsunfall. Auf der ulica Korfantego in Siemia⸗ 
nowitz ereignete ſich ein Autounfall. Dort verſuchte das 
Halblaſtauto Sl. 10 940, welches von einem gewiſſen Georg 
Stanko geſteuert wurde, einem anderen, aus entgegen⸗ 
geſetzter Richtung heranfahrenden Perſonenauto auszu⸗ 
weichen. Hierbei kam der Kraftwagen Sl. 10 940 ins 
Gleiten und 755 80 mit Wucht gegen einen Bordſtein. Ein 


Teil des Halblaſtautos wurde be chädigt. Die Polizei hat 
weitere Ermittelungen eingeleitet, um die eigentliche 
Schuldfrage feſtzuſtellen. 5 


.. Meberfahren und das Weite geſucht. Geſtern nachmittag 
überfuhr auf der ul. Staſzyca, in der Nähe des Polizeikom⸗ 
miſſariats, ein Radfahrer eine ältere Frau. Beide, die Frau 
und der Radfahrer, ſtürzten auf das Pflaſter und erlitten 
leichtere Verletzungen. Ehe es jemand verhindern konnte, 
ſprang der Radfahrer wieder aufs Rad und verſchwand. 

Verkehrsſtörung. Ein mit Kartoffeln überladener Roll⸗ 
wagen eines Kartoffelhändlers brach auf der ul. n 
zuſammen und behinderte ſtark den Räderverkehr. Nach einer 
knappen Stunde konnte das Uebel wieder beſeitigt werden. 

Einbrecher am Werk. In das Textil⸗ und Kurzwaren⸗ 
geſchäft Bendel, auf der ndaſtraße 10, verſuchten des 
Nachts unbekannte Einbrecher einzudringen. Sie wurden 
bemerkt und verſchwanden, ohne etwas erbeutet zu haben. 

Anwachſen der Arbeitsloſenzahlen. Im Bezirk Siemia⸗ 
nowitz ſind im vergangenen Monat regiſtriert worden: 2800 
Arbeitsloſe. Davon entfallen auf Siemianowitz 2026, auf 
Hohenlohehütte 440, Bytkow 185, Baingow 64, Przelaika 78, 
Anterſtützungsberechtigt waren in dieſer Zeit in Siemiano⸗ 
witz 891, Hohenlohehütte 173, Bytkow 101, Baingow 10, 
Przelaika 28 Arbeitsloſe. Gegen den Vormonat Auguſt) 
beträgt die Zunahme 104 Arbeitsloſe. 

Rückgang in der Badefrequenz. Die ann der 
Schwimmanſtalt hat im Monat September einen mer ichen 
Rückgang erfahren. 2060 Perſonen haben in dieſem Monat 
Badekarten gelöſt, während es im Auguſt noch 3200 waren. 
Die Einnahmen haben ſich dementſprechend ebenfalls ſtark 
verringert. Während es im Auguſt noch rund 900 Zloty 
waren, ging die Einnahme im September auf 360 Zloty 
urück. Dies bedeutet für die Gemeinde immerhin einen 
fühlba zen Verluſt bei der heutigen Wirtſchaftslage. 


Myslowitz i 


Stadiverordnetenfigung in Myslowitz. Am kommenden 
Donnerstag, den 15. d. Mis., nachmittags 5 Uhr, findet im 
Sitzungsſaal des Rathauſes zu Myslowitz eine Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 15 Punkte, 
wie Straßenbenennung, Herabſetzung des Budgets für das 
Rechnungsjahr 1931-32, Marktſtatut, Feſtſetzung der Billett⸗ 
ſteuer vom Umſatz der Kinos, Bewilligung eines Zuſatz⸗ 
kredites für die Myslowitzer Ortsarmen, Feſtſe ern der 
Abgaben für die Arbeitsloſenhilfe, verſchiedene Perſonal⸗ 
angelegenheiten u. a. . 

Wichtig für Nutznießer der Arbeitsloſenküchen in Mys⸗ 
lowitz. Der Myslowitzer 1 ſowie das Hilfskomitee 
für die Arbeitsloſenhilfe in yslowitz geben bekannt, daß | 


die, Ausgabe der Mittagfarten für diejenigen Arbeitsloſen, 
die die Arbeitsloſenküchen in Städtiſch⸗Janow und im 


Fanny gegeben hatte. 
abgelegt. a 

Auguſte Rodeur nahm den Hut, den er nachläſſig, wie 
immer, einfach vor ſich hin auf den Tiſch geworfen hatte, und rief 
auf der Treppe Madame Labiche zu, daß ſie ihn vor Nacht nicht 
erwarten ſollte. . 

Beſorgt fragte die alte Frau: 

„Sie fahren doch nicht etwa nach Paris, Herr Rodeur?“ 

„Nein! Nach Louveciennes“, lachte er und verſchwand. 

Lange ſah ihm Frau Labiche nach. Sie ſchüttelte den weißen 
Kopf. Dieſe Zeiten. Und ein Dichter... und Monſteur Auguſte 
Rodeur, der den ganzen Tiſch mit feinen Schreibereien bedeckt 
hatte — mit Verſen — das wußte Madame Labiche, ſoviel ver: 
ſtand ſie auch —, mit Verſen in dieſen Tagen, da man neue Ge⸗ 
ſetze und Geſellſchaftseinrichtungen mit Blut und Eifen ſchrieb — 
in dieſen Tagen, da eine Armee von vierzigtauſend Mann we⸗ 
nige Meilen von Paris entfernt ſtand, eine Armee, von der man 
nicht wußte, wie man ſich ihrer erwehren ſollte. In dieſen Tagen, 
da die Köpfe der Menſchen fielen, als ſeien es die Aehren, die 
einen Sommer lang dem Schnitter entgegengereift — Verſe — 
in dieſen Tagen. 

Der alte Brun, der im gegenüberliegenden Hauſe wohnte, 
der war ein wütender Republikaner, ein Schandkerl, von einem 
Menſchen — und das hier mitten in Verſailles, das doch einſt das 
Zentrum der königlichen Gnadenſonne geweſen war! Der Ius 
den „Moniteur“. And der berichtete alles, haarklein, brühwarm 
aus Paris. Das machte dem Vergnügen, ſie und andere damit 
zu foltern. 

* Man erzählt ſich in Verſailles, daß der alte Brun in früheren 

Jahrzehnten Licſerungen für die Königliche Hoſtüche beſorgt 
habe, daß er infolge der wachſenden und wachſenden Schulden des 
Königlichen Haushaltes um einen Teil ſeines Vermögens ge⸗ 
bracht worden ſei. Und nun rächte er ſich, indem er die Lügen⸗ 
berichte des „Moniteur“ las und ſie den anderen zum beſten gab, 
ſo daß ſich ihnen beim Anhören all dieſer ſchauerlichen Schänd⸗ 
lichkeiten die Haare zu Berge ſträubten. 

Aus dem Munde Bruns hatte auch Frau Labiche erfahren, 
was die Schand⸗ und Henkersknechte des Konvents mit dem 
jungen Kronprinzen angeſtellt hatten, wie man das Kind aus 
den Armen der Mutter geriſſen, wie man es einem betrunte⸗ ! 


Er hatte den Mantel noch gar nicht 


in die Wohnung des Erich Sobczyk, am Ring 


Schlachthauſe benutzen, am 14. dieſes Monats, bis 13 Uhr 
in den Lokalen, in denen die Küchen eingerichtet ſind, ſtatt⸗ 
findet. Die Mittagkarten für Arbeitsloſe, die die Küche an 
der ul. Piaskowa benutzen, erfolgt in derſelben am Montag, 
den 12. d. Mts., bis 13 Uhr nachmittags. — 
Frecher Wohnungseinbruch. Mittels Nachſchlüſſel wurde 
n Ring 12 in Mys⸗ 
lowitz ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Einbrecher ſtahlen 
dort 2 Herrenanzüge, ſowie aus einem Kleiderſchrank einen 
grauen Hut ſowie ein ſilbernes Zigarettenetui im Geſamt⸗ 
werte von 800 Zloty. Vor Ankauf der geito lenen Sachen 
wird polizeilicherſeits gewarnt. Weitere uterſuchungen 
nach den Flüchtlingen ſind im Gange, um dieſe möglichſt 
bald hinter Schloß und Riegel zu bringen. 8 
Die Eieſche⸗A.⸗G. zu 10000 Zloty Schadenersatz verur⸗ 
teilt. In dieſen Tagen hat das Landgericht in Kattowitz ein 
für das oberſchleſiſche Sa e in mancher Hinſicht 
ehr intereſſantes und wichtiges Urteil gefällt. Je pflamt 
hatten 45 Landwirte aus Schoppinitz die Gieſche⸗A.⸗G. auf 
Schadenerſatz verklagt, weil ihre Ernten durch die giftigen 
Gaſe der an ihre 85 Ne rn Zinkhütten vernichtet 
wurde. Das Gericht verurteilte die Gieſche⸗A.⸗G. auf Grund 
einer ſolchen Klage zur Zahlung von 10 000 Zloty Schaden⸗ 
erlatz und begründete das Urteil damit. daß die giftigen 
Gaſe und der Rauch der Zinkhütten auf Vegetation, Geflügel 
und Vieh eine ſehr ſchädliche Wirkung ausübe und daß 
in der Nähe der Hütte wachſende Gemüſe, Getreide und 
Kartoffeln für die menſchliche Ernährung unbrauchbar wird. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Eingemeindungsirage. Schon ſeit längerer Zeit wird 
die Verſchmelzung der Gemeinden Schwientochlowitz und 
Bismarckhütte bei den 8 Behörden erwogen. In 
der Oeffentlichkeit find man he Stimmen für und wider eine 
olche Eingemeindung laut geworden. Die Haus: und 
Grundbeſitzer von Schwientochlowitz haben ſich in einer Ein⸗ 
gabe gegen eine ſolche Eingemeindung gewandt. 


Rybnik und Umgebung 5 


Jejkowitz. (Ein unvorſichtiger Motorrad⸗ 
fahrer). Auf der Chauſſee nach der Ortſchaft Jeikowitz 
wurde die Monika Szymura aus Jejkowitz von dem Motor⸗ 3 
radfahrer Bruno Kanſa e und erheblich verletzt. 
Die Frau erlitt einen Beinbruch und mußte ſofort in das 
nächſte Spital überführt werden. Nach den polizeilichen | 
Ermittelungen joll der Motorradler den Verkehrsunfall vers 
ſchuldet haben, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einges 
losen hatte und keine Warnungsſignale ertönen ließ. X. 


Tarnowitz und Amgebung 


Großfeuer. 9 
In der Scheune des Peter Olczok in der Kolonie Laza⸗ 

rowki, brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich und 
vernichtete die Scheune, ferner Stroh⸗ und Getreidevorräte. 
Auch die nebenanliegenden Stallungen ſtanden bald in hellen 
Flammen. In den Flammen ſind ein Pferd, eine Kuh, ein 
Schwein, ſowie anderes Vieh erſtickt. Der Geſamtſchaden wird 
auf rund 7000 Zloty beziffert. An den Löſcharbeiten nahmen 
die hieſige Wehr, ſowie Polizeimannſchaften teil. 2 


Geſchäftliches 

Wichtige Aufklärung für die Hausfrauen. Es ir u 
verſtehen, wenn ſparſame Jausfrauen in gegenwärtigen 
ſchweren Zeiten zu billigen Mitteln greifen. Sehr gefähr⸗ 
lich iſt es aber, ſogenannte „billige“ unbekannte und meiſt 
minderwertige Seifen zu kaufen; man verbraucht erſtens viel 
mehr, zweitens ruiniert man die Haut und drittens dann 
man in kurzer Zeit Wäſche für viele hundert Zlotys zer⸗ 
ſtören, denn das beſte und reellſte Waſchmittel, die be⸗ 
rühmte „Koliontay⸗Seife“ mit dem Waſchbrett koſtet nur 
20--30 Groſchen am ganzen Kilo mehr, iſt aber dafür viel 
ausgiebiger, glycerinhaltig und fein parfümiert. „Die große 
„Kollontay⸗Fabrit“ garantiert für abjolute Anſchädlichkeit 
und Reinheit ihrer Seifenmarke: Man verlangt aber nie⸗ 
mals bloß Seife — ſondern ausdrücklich „Kollontay⸗Seife“ 
mit dem Waſchbrett“. Dann ſpart man richtig. 


— 


— una — 


nen Schuſter im Temple überantwortet, wie man es gezwun⸗ 
gen, ſelbſt die ſchmählichſten Verleumdungen gegen feine Tante. 
die ſanfte Madame Eliſabeth, und gegen feine eigene Mut⸗ 
ter auszuſprechen. — Oh, dieſe Schurken! 8 

In Gedanken an dieſe Vorkommniſſe ballte Frau Labiche 
die welken Hände, sm 

Und während die Bilder diejer letzten Jahre und Monde 
wie ein ſchauerlicher Spuk vor den müden Augen der alten 
Frau Labiche vorüberzogen, ſchritt der Dichter ſeines Weges 
durch das Dunkel der Nacht nach Louveciennes. 

Und nun wohnte Adrienne zuſammen mit ihrer Mutter und 
Mondenſchein hätte er ihn jederzeit gefunden, ſo oft war er 
ihn gewandelt in all den Wochen und Monaten, die er ſich nun 
aus Furcht vor den Wachſamen in Paris im Hauſe der alten 
Madame Labiche in Versailles verborgen hielt. Den Weg zu 
feiner Fanny, der lieblichen Adrienne Sourieux! i 

In Gedanken an fie ſchritt Auguſte Rodeur wie ein Träu⸗ f 
mer dahin. Sie war lieblich wie ihr Name. Sie war eine 
Roſe, auf die der Reif ciner Maiennacht gefallen war, ſo dich⸗ 
tete Rodeur. 

Adrienne war Witwe, Witwe von dreiundzwanzig Jahren. 
Ihr Mann, Offizier und Royaliſt, war für das Vaterland auf 
dem Schlachtfeld zu Frankreichs Ruhm und Ehre gefallen. Er 
hatte die Schande dieſer Zeiten, wie er das wohl genannt 
hätte, nicht miterlebt. Dr, 

Und nun wohnte Adrienee zuiemmenmit ihrer Mutter und 
der um zwei Jahre älteren Schweſter in dem Landhäuschen N 
in Louveciennes, das ſich ihr Mann vor Jahren erbaut hatte. 

Und durch die Zimmer dieſes Landhauses in Louveciennes 
erſcholl vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend das ſilben⸗ 
helle Lachen eines Kindes. Das war ar BE 
jährigen Flora, des einzigen Töchterchens Adriennes. ** 
— der Sitte ihrer Zeit gemäß, bei ihrer Verheiratung erſt 
ſechzehn Jahre alt geweſen. er 

Während Auzuſte Rodeur vorwärts ſchritt durch das Dun⸗ 
bel des frühen Oktoberabends, ertönte in ſeinen Ohren 1 * 
ſilberhelle Lachen dieſes Kindes, das Adriennes einziges Glück 
und ihre einzige Freude war. 

(Zortſetzung folgt.) 


es 
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Bien und e 

3 5 Rauchunſitte. 

In der Nachkriegszeit hat ſich eine Anſitte eingeſchlichen, 


die ſich faſt überall recht unangenehm bemerkbar macht. Es 
iſt nämlich das Rauchen von Zigaretten in Büros, Vortrags⸗ 
ſälen, Kanzleien und ſonſtigen Räumen, wo ſich ein gemiſch⸗ 
tes Publikum befindet. Nicht ein jeder Menſch kann den 
ZJaigarettenrauch vertragen, denn er brennt in den Augen 
fi und reizt auch zum Huſten. Es jollte daher auf ſolche Leute 
doch mehr Rückſicht genommen werden, denn das Rauchen 
. iſt doch keine unbedingte Notwendigkeit. 
1 Was aber am meiſten befremdet, daß iſt das Rauchen 
in Amtsräumen. Man iſt doch gewohnt, wenn man in 
amtlicher Angelegenheit in Kanzleien zu tun hat, daß auch 
5 ein gewiſſer Ernſt und Takt in ſolchen Räumen herrſchen 
ſoll. Zwar kann man auf den Korridoren in Amtsräumen 
Aufſchriften leſen, daß das Rauchen verboten iſt. Betritt 
man aber eine Kanzlei, dann ſtrömt dem Eintretenden eine 
ganze Zigaretten rauchwolke entgegen! Wenn ſchon in den 
Korridoren das Rauchen nicht geſtattet iſt, um jo mehr ſollte 
es in den Kanzleien verboten ſein! Wie oft kann man es 
beobachten, daß in Kanzleien, wo mehrere Beamte arbeiten. 
dieſe viel Zeit mit dem Zigarettenrauchen verſchwenden und 
Leute, die eine amtliche Erledigung benötigen, unnötiger⸗ 
weiſe warten müſſen. Am unſympathiſchſten iſt aber der 
5 Anblick einer rauchenden Dame! Soll das ein Beweis von 
. hoher Intelligenz und Vornehmheit ſein, daß die Damen 
505 den Männern um die Wette qualmen müſſen? 
Früher konnte man Zigeunerinnen beobachten, daß ſie 
eine Pfeife oder Zigaretten rauchten, jetzt ſieht man Damen 
igaretten rauchen, die ſich doch zu der . beſſeren 
laſſe rechnen! Ob dieſes notwendige Uebel auch der Ge⸗ 
5 318 förderlich iſt, möchten wir ſehr bezweifeln. 
Was uns aber veranlaßt gegen dieſe Anſitte Stellung 
= 


zu nehmen, iſt der Umſtand daß bei dem heutigen 5 
und der Verdienſtloſigkeit mit jedem einzelnen Groſchen 
rechnet werden muß. Eſſen und Bekleidung muß der Men 9 


5 Verein Sterbekaſſe. (93. und 94. Sterbefall.) Wir 
3 Br unjeren Mitgliedern bekannt, daß am 29. 9. unſer 
Mitglied Nr. 841. Wiechec Viktor, Lipnit 446 wohnhaft, im 
Lebensjahre in Murſzyna (Powiat Nowy Soncz) ge 
ſtorben, ferner unſer Mitglied Nr. 774, Cieslar Johann, 
Kamienice 24 wohnhaft, im 56. Lebensjahre geſtorben iſt. 
Ehre ihrem Gedenken. — Die Mitglieder werden darauf 
fmerkſam gemacht, daß zur Behebung der Sterbeunter⸗ 
ützung ein Auszug aus dem Totenſchein, vom zuſtändigen 
Ffarramte ausgeſtellt, unbedingt vorgelegt werden muß, da 
hne denſelben keine Unterſtützungen ausgezahlt werden. Die 
Re Einzahlung der fälligen Sterbebeiträge iſt Pflicht 
nes jeden Mitgliedes. Die 97. Marke iſt zu bezahlen. 
Der Vorſtand. 


. aber rauchen muß er nicht! Obendrein entrichtet 
er Raucher auch mit dem Kauf von Rauchwaren eine in⸗ 

direkte Steuer, welche dem heutigen kapitaliſtiſchen Syſtem 

ugute kommt, unter welchem die Proletarier in dieſer Kriſe 

ant ſchwerſten zu leiden haben. — 

Arbeitslose, ſeid konſequent! Wenn ihr die heutigen Zus 

ände verflucht, die euch zum unfreiwilligen Feiern zwingen, 


5 ten, welches dieſe traurigen Zuſtände zeitigt. 


REN Ehahtinenter Bielitz. Sonntag, den 11. Oktober 1931, 
ubends 8 Uhr (außer Abonnement), zum erſten Male: „Vor⸗ 
auterſuchung“, von Max Alsberg und Otto Eraſt Heſſe. Die 
beiondere Jugkraft, die Vorunterſuchung“ überall ausge: 
übt hat, veranlaßt uns dieſes Stück am Samstag und Conn⸗ 
lag zu bringen. Dieſes Stück muß man geſehen haben! 
leber dieſes Stück ſpricht alles. In Wien hatte „Vorunter⸗ 
uchung“ eine Beſucherzahl von 174000 „Ferjonen aufzuwei⸗ 
een, in Berlin 250 000, an den übri en 255 Bühnen Deutſch⸗ 
92 855 haben 3 480 000 Menſchen Vorſtellungen von „Vor⸗ 
‚ nterjuchung“ beſucht. Es jpielen die Damen Walle, Flanz⸗ 
Landau, Land, „ und Kurz, ſowie die Herren: 
55 Naval, Reichert, Zimmermann, Schäller, Preſes, 
Reiſſert, Dr. Germann, Soewy, König und Ziegler. 
In Verluſt geratener Ueberzieher. Bei der am Sams: 
den 3. Oktober I. J. im Bielitzer Arbeiterheim ſtattge⸗ 
indenen Vorſtellung der Volksbühne Biala⸗Lipnik iſt einem 
Arbeitsloſen ein neuer, graublauer Herbſtüberzieher ver⸗ 
loren gegangen Wenn jemand in der Lage iſt über das 
um winden desſelben Auftlärung zu geben, wird hiermit 
reun lichſt erſucht, davon in der Redaktion der „Volks⸗ 
kimme“ Mitteilung zu machen. 
; Eine goldene Uhr ohne Kette, welche im Frühjahr dieſes 
Ren im Louiſenthal (Lobnitz) verloren wurde, kann vom 
erluſtträger am Lobnißer Polizeikommando abgeholt 
x werden. | 


Ultbielitz. (A ut o unfall.) Mittwoch in der 9. 
Abendſtunde fußt ein Laſtauto mit angehängtem Material⸗ 
wagen auf des durch Altbielitz führenden Bezirksſtraße ge⸗ 
en Lobnitz au Auf dem Hügel unter der deutſchen Schule 
. dem Chauffeur die Bremſe und die beiden Wagen 
‚taften den Hügel hinunter. Auf dem Wagen ſaßen zwei 
Arbeiter. Als das Auto gegen den Eiſenbahntunnel kam, 
wo die Straße eine ſtarke Biegung macht, wurde der ange⸗ 

hängte Materialwagen mit ſolcher Wucht gegen die Stein⸗ 
mauer angeſchleudert, daß er faſt ganz zertrümmert wurde. 
Dis beiden Arbeiter beſaßen noch ſo viel Geiſtesgegenwart, 
daß ſie, das Unglück ahnend, noch vor dem Trenel von dem 
in vollem Schwung ſich befindlichen Wagen abſprangen und 
dabei leichtere Verle gungen zuzogen. Wären ſie im 
Wagen geblieben, dann wären ſie kaum mit dem Leben da⸗ 
e Bei dem Bau der Teſchener Bahn iſt an die⸗ 


a 


r Stelle ein großer Fehler dadurch gemacht worden, daß 
man das Tunnel nicht der Straße entſprechend gebaut hat. 
kommt ein Fuhrwerk von oben in voller Fahrt, jo kann 
Lon unten kommendes, dasſelbe gar nicht ſehen, ſo daß 
Tunnel ein fürchterliches et einmal vorkommen 
N un. Zum Glück iſt bis jetzt noch kein 0 0 Unglück 

rgekommen, aber bei einem geſteigerten Autoverkehr kön⸗ 


en unterſtützt auf der anderen Seite nicht indirekt ein 


zeitig ausweichen können. Auf dieſen Uebelſtand wurde ſchon 


Ne 


Bielitz, Biala und Amgegeno 


Al all Kant tentajentommiär 1 bei 11 


Seitdem wir die kommiſſäriſche Tätigkeit in der Bie⸗ 
litzer Bezirkskrankenkaſſe einer Kritik unterziehen, haben wir 
in der Perſon des Herrn Kommiſſärs ſelbſt, einen unfrei⸗ 
willigen Mitarbeiter für unſer Blatt gewonnen. Auf jede 
Kritik folgt promt eine Berichtigung. Vieles was 1 iſt, 
wird als unwahr hingeſtellt, manches muß ſelbſt der Kom⸗ 
miſſär zugeben! 

Die letzte Berichtigung iſt aber einfach jemos! Im 
zweiten Abſatz wird es als un wahr hingeſtellt, daß ein 
Bäckergehilfe mit einer Verbrühung am Arm, ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nahm, während in dem darauffolgenden Abſatz 
zugegeben wird, daß ein Bädergehilfe mit einer ver⸗ 
brühten Hand bei einem Krankenkaſſenarzt war! 

Alſo, es iſt unwahr, daß ſich der Bäckergehilfe eine Ver⸗ 
brühung zuzog, wahr iſt hingegen, daß der Fezügliche Ge: 
hilſe am genannten Tage in der Krankenkaſſe beim Arzt mit 
einer Verbrühung am linken Vorderarm war. Wo iſt da 
eine Logik? Was iſt wahr und was iſt unwahr? 

‚Herner wird in der Berichtigung zugegeben, daß dieſer 
Gehilfe eine Verbrühung in einer Entfernung von fünf 
Fingern oberhalb des Handgelentes in der Größe von einem 
20⸗Groſchenſtück und in einer Entfernung von ſieben Fin⸗ 
gern eine in der Größe von einem 50⸗Groſchenſtück hatte! 

Was die Arbeitsfähigkeit anbelangt, ſo iſt es doch klar, 
daß, wenn er W dem e n auf rr! ... verbrühte 
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An die menen Bevölkerung von Bielit⸗ Biala und 


Umgebung. 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 
Geiſtige Arbeiter! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! 

Die Kriegsgefahr wal in immer größerem Maße. 
Völker und Staaten, welche von bürgerlich ⸗kapitaliſtiſchen 
Regierungen beherricht werden, bereiten ſich zu maſſenhaften 
Rültungen vor. Diele Kriegsrüftungen koſten viele Mil: 
Für den Militarismus werden jetzt ungemein 


Alle 


liarden. 
höhere Summen Geldes verſchleudert, als vor dem Weltkrieg. 
Zu einer Zeit, wo Millionen armer Arbeitsloſer vor Hunger 
und Entbehrungen zugrunde gehen, verſammeln ſich die Re⸗ 
aktionäre aller Schattierungen zu ſogenannten Abrüſtungs⸗ 
konferenzen, um nach dieſen mit einem intenſiveren Wett⸗ 
rüſten einzuſetzen. Die Sozialiſten der ganzen Welt pro⸗ 
teſtieren mit aller Entſchiedenheit gegen das beabſichtigte 
Morden der unſchuldigen arbeitenden Bevölkerung. Zu 
dieſem Zwecke richten wir den Appell an die arbeitende Be⸗ 
völkerung aller Staaten und aller Völker, dahin zu wirken, 
daß ſämtlichen Rüſtungen Einhalt geboten wird und vor⸗ 
handene Konflikte unter den Völkern beigelegt werden. 
In unſerem Induſtriegebiete wird von der Deutſchen 
ſozialiſtiſchen Arbeitspartei, der polniſchen ſozialiſtiſchen 
Partei und den iſchechiſchen Genoſſen für 
Montag, den 12. Oktober 1931, um 4.30 Uhrg 
nachmittags, ins Arbeiterheim, eine 
große Demonſtrations⸗Verſammlung 


einberufen, um gegen den Krieg, gegen alle Kriegsrüſtungen 
und für den allgemeinen Völkerfrieden zu demonſtrieren. 

Referenten: Gen. Chobot, Abgeordneter des tſchechiſchen 
Parlaments, Gen. Dr. Glücksmann, Abgeordneter des Schleſ. 
Sejms; Abgeordneter Gen. Czapinski und Abg. Gen. Reger. 


Erſcheint in Maſſen! Hoch der Völkerfriede! 


Nieder mit dem Krieg und den Kriegsrüſtungen! 
Die Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei. 
Die 15 ſozigliſtiſche Partei von Bielitz u. Biala. 


nen an dieſer gefähtlichen Stelle leicht Kataſtrophen ent⸗ 
ſtehen. Mit dieſer Angelegenheit müßte ſich der 5 05 rks⸗ 
ſtraßenausſchuß ernſtlich befaſſen. Das Tunnel muß ſo ge⸗ 
baul ſein, daß die Fuhrleute und Autolenker die Straße ent⸗ 
lang von oben bis hinter die Strecke ſehen und einem aus 


der entgegengeſetzten Richtung kommenden Fuhrwerk recht⸗ 


von vielen Seiten oftmals hingewieſen. Es ſcheint, daß man 
an die Beſeitigung dieſes Uebels nicht eher ſchreiten wird, 
bis tatſächlich ein größerer Unglück geſchehen wird. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 

Samstag, 10. Oktober, 6 Uhr abends, Kaſſenreviſion. 

Sonntag, 11. Oktober, 6 Uhr abends, Volkstanzabend und 
Spielabend. 

Montag, den 12. Oktober, 6 Uhr abends: Muſikprobe. 

Dienstag, den 13. Oktober, 7 Uhr abends: Geſangsſtunde bei 
„Tivoli, 

Mittwoch, den 14. Oktober, 7 Uhr abends: Theaterprobe im 
Vereinszimmer. 

Donnerstag, 15. Oktober, 7 Uhr abends: 

Freitag, den 16. Oktober, 7 Uhr abends: 
verſammlung. 

Samstag, 17. Oktober, 5 Uhr nachm.: 
6 Uhr abends: Theaterprobe. 

Sonntag, 18. Oktober, 5 Uhr nachm.: 


Diskuſſionsabend. 
Handballſpieler⸗ 


Theaterſektionsſitzung; 


Spielabend. 
Die Vereinsleitung. 


Dentist 1 J. Skoczyj 


* 8 1 
1 h 
ns, Bieisko 
Wagörze (Stadtberg) 20 
teilt feinen gefhäkten Kunden u. Patlenten höfl. mit, daß er ſeine Fätig’eit 


Inder Weiler Bezirkskranlenkaſſe mit 1. Oktober J. J. nufgegehen hat und 
nunmehr täglich von 9 bis 12 und 2 bis 5 uhr in ſeinem Atelier empfüngt. 


| 

' 
* 
5 


Hand eine Salbe verſchrieben hat und die Wunde fünf Fin⸗ 
ger vom Handgelenk iſt, dieser mit einer ſolchen Hand dos) 
nicht im Teig arbeiten kann. Oder würde der Herr Fitne. 
oder der betreffende Arzt eine ſolche Semmel oder Brot eſſen 
wollen, die ein Bäckergehilfe mit einer kranken und ai 
Salbe einge) ſchmierten Hand herſtellt?! — Die weiteren 
merkungen über den Bäckergehilfen gehören gar nicht in 
Berichtigung, weil ſie eine Polemik darſtellen. 

Wenn wir dieſe Berichtigung dennoch gebracht laben, 
ſo nur deshalb, um unſeren Leſern die Berichtigungspraxis 
des Krankenkaff enkommiärs Fitus vor Augen zu führen. 
Verwunderlich iſt es, daß in der Krankenkaſſe jetzt ren 
eigentümliche Maße vorkerrſchen, „Jünf Finger, Fieber 
Finger, 20⸗Groſchenſtüg, 30⸗Groſch enitüd“ uſw. 

Ucberkaupt die Fingermaße find ſehr unverläßlich, denn 
man kann darunter eine Herren⸗, Damen⸗ oder and) Kinder⸗ 
hand verſtehen. 

Mit dieſer Berichtigung hat Herr Fitus eine Glan 
leiſtung vollbracht. Wenn uns dieſer Herr ſolche Verichti 
gungen weiter einſenden wird, werden wir über ein ihm zu 
zahlendes Zeilenhonorar ernſtlich beraten müſſen, denn es sit 
wertvolles Material, was er unferen Leſern bietet! Außer: 
Br den Leſern auch etwas Heiteres in ernſter Zeit 
gebote 

Alſo, Herr Fikus berichtigen ſie nur weiter! 


eine 


Altbielitz. Am Sonntag, den 11. Oktober 1. J. JC 

n 10 Ahr vormittags im Gaſthaus Andreas 3 eine 
Mitgliederverſammlung des ſozialiſtiſchen Wahlrereins 
„Vorwärts“ ſtatt. Die Mitglieder werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, vollzählig zu en da bei dieſer Verſammlung ein 
lehrreicher Vortrag gehalten werden wird. 

Alexanderſeld. (Für die Winterſportler.) Am 
Montag, den 12. Oktober l. J. findet die gründende Ver⸗ 
ſammlung einer Skiabteilung 8 5 Touriſtenvereines „Die 
Naturfreunde“ um 7 Uhr abends im Arbeiterheim Alexaß! 
derfeld ſtatt. Alle Winterſportler und ſolche die es auch 
werden wollen, werden erſucht beſtimmt bei dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. Unbemittelten und Arbeitsloſen werden 
Skier gegen eine kleine Leihgebühr zur eVrfügung geſtellt. 

A. G. V. „Eintracht“, Nitelsdorf. (Liedertafel) 
Samstag, den 10. Oktober I. Is. veranſtaltet obiger Verein 
im Saale des H. Genſer eine Herbſt⸗Liedertafel, zu welcher 
an alle Genoſſen und Freunde des Arbeiterliedes die herz⸗ 
liche Einladung ergeht. Zur Aufführung gelangen Gemiſchte 
und Frauenchöre, ſowie ernſte und heitere Vorträge. Ein⸗ 
tritt pro Perſon im Vorverkauf 1,20 Zl., an der Kaſſe 1.50 
Zloty. Beginn des Feſtes um 8 Uhr abends. Nach Schluß 
des Programmes Tanz. Eintrittskarten ſind bei den Mit⸗ 
gliedern ſowie in der Filfale des Arb. ⸗Koſum⸗ Vereins in 
Nikelsdorf (neue Filiale) erhältlich. ; 

Voranzeige! Der AUG. V. ieee Wapienica⸗ 
veranſtaltet am Samstag, den 24. 10. J. J. in der Reſtau⸗ 
ration der Frau L. Jenkner ſeine diesjährige Herbſt⸗Lieder⸗ 
tafel, worauf wir ſchon jetzt alle Brudervereine und Gönner 
Es wird erſucht, für uns 
A. E. V. „Widerhall“. 


des Vereins aufmerkſam machen. 
dieſen Tag reſerviert zu halten. 


Trotz allem: Das Leben in China 1 
geht weiter 3 

Verkehr in der überſchwemmten Hauptſtraße von Ar 
Trotz allem Unglück, Renolution, Aeberſchwemmungen. Sn 


marſch der Feinde —, das Leben in China geht weiter. ien 
Kähnen bieten die Händler ihre Waren aus und zwi da⸗ | 
ihnen waten die armen Kulis bis zu den Hüften 1 ch ſind 
Waſſer, um ihren Geſchäften nachzugehen. Und d ngen 
200 000 Menſchen bei den furchtbaren b d S 
des Jangtſe ertrunken oder ſchrecklichen Seuchen zum 
gefallen. 


Beckaſſel und Onnimoff 


d Als mein Sohn Peter drei Jahre zählte, ſpielte er lei⸗ 
mulchaftlich gern mit Wäſcheklammern, und weil dies nicht 
En dem Vater und der Mutter, jondern auch dem aus 
N Mädchen vom Lande beſtehenden Perſonal höchlich 
kal die Nerven fiel, hörte Peter, der Stöpſel, häufig die 
ategoriſche Mahnung: „Laſſe liegen!“, nämlich die Klam⸗ 
Peru — offiziell die Lackeliegen. Statt „Schachtel“ ſagte 
et „Gau“. Warum Gau eine Schachtel war, wird in 
8 iges Dunkel gehüllt bleiben. Jeden Bleiſtift, und er 
erkonſumierte deren eine Fülle, nannte er „Rawwlruhle“. 
tand ihm der kleine Sinn nach Heidelbeeren, ſo ſchrieb er: 
zueihenno!“ 
ſeluhre ei, und ſo wandelte ſich jegliches Kompott in „Ap⸗ 
. Eines Tages meldete ſich Walter Mehring an, 
d Peter verkündete dem Mädchen: „Heute gibt's Pell⸗ 
artoffel mit Mehring!“ g 
int Der Sohn meines Freundes Jacobs redete bis zur Kon⸗ 
nation ſeinen Papa als „Kleinvater“ an — im Gegen⸗ 
zum „Großvater“. 

Jürgen behauptet von Tante Ella, ſie habe eine grüne 
mme und dickbäuchige Beine; er ſalzt ſeine Schokolade 
det Zucker, jonglieret mit dem Worte „kulluſſal!“ und bil⸗ 
ſich manchmal ein, die Sonne tropfe auf ſeinen Kopf. 

50 Der kleinen Johanna zeigte man ein Lichtbild. Jo⸗ 
Muna bekiekte ſich das und tat den Ausſpruch: Das iß die 

üͤtti — tot — und an die Wand geklitſcht“. 

ba Die nämliche Johanna verriet mir: „Es war ſo furcht⸗ 
erst heiß — da iß der Laubfroſch niß ertrunken wie der 
955 —. ſondern ertrocknet“. Frank, der kaum dreijährige 
tenderling, fragte bei mir an, ob der Schnee im Winter 
def liege oder hoch. Wir ſtiegen über eine Wieſe, und 


Sti 


Peter und Frank nannten die Milchflaſche: Ich. Das 
„Ich“ war die Milch, die ihnen ganz allein gehörige Milch. 
Und es dauerte lange, bis ſich der Ich⸗Begriff in richtiger 
Anwendung einſtellte. Sie redeten beide von ſich in dritter 
Perſon. Peter ſagte, Peter will was haben, und Frank 
agte: Frank will was haben. Dann guckten ſie ſich das 
„Ich“ voneinander ab und unterſchieden die diverſen Ichs. 
Die Eskimos und andere primitive Völker reden unentwegt 
in der dritten Perſon oder im neutralen „man“. Wer die 
abgrundhäßlichen und abgrundherrlichen Bücher Peter 
Freuchens u („Der Eskimos“ und „Die Flucht ins weiße 
Land“), erlebt mitfühlend eine dumpfe Unſprachlichkeit. 


Später fand er, daß Apfelmus das einzig] Kaum aufg ange „ in einen Topf ge⸗ 


worfen. em Schwerhörigen ähnlich, der Unſinn zu ver⸗ 
nehmen wähnt und ihn vorſichtshalber mit einem drange⸗ 
hängten Fragezeichen wiederholt. 

Schwer ausſprechbare Konſonanten werden vom Kinde 
115 bequem ausſprechbare erſetzt oder glattweg unter⸗ 
ſchlagen. 

„Zitatweiſe und aufs Geratewohl verwendet das Kind 
gefällige, ihm gefallende Wörter und erweckt dadurch bei 
törichten Eltern den Eindruck von Altklugheit oder gar 
Klugheit. Das Kind hat noch keine trüben Erfahrungen 
hinter ſich, hat noch leine rote Tinte geſchaut, braucht noch 
nicht zu ſchreiben, darf ſich ganz auf ſein Gefühl und auf 
ſeine Phantaſie verlaſſen, darf auf gut Glück plappern, 
erntet Schmunzeln und Gelächter, ſpielt mit der Sprache wie 
mit ſeinen Bauklötzchen, wird immer neugieriger, geht auf 
ſprachliche Entdeckungen aus, konſtruiert Wörker nach vor⸗ 
handenem Beiſpiel, ſchwätzt Gehörtes nach, unbedenklich 
und hemmungslos, und betätigt ſich als ſouveräner Künſt⸗ 
ler. Für Renate war einer, der mühſelig zu ſchleppen hatte, 
ein Beckaſſel, alſo ein mißverſtandener Pack⸗Eſel. Die Brille 


Frank trat — laut eigener Ausſage — in den großen Wunſch hieß „Augen“, und Wiſchlappen, Staubtuch und Mop waren 


von 


habe einer Kuh. Eine Weile ſpäter triumphierte er: er 


x Kaffeebohnen gegeſſen. Ich erlaubte mir die Beleh⸗ 
Ar 19, daß joiane Kaffeebohnen nichts anderes ſeien, als der 
kee Wunſch von Ziegen, worauf Frank in Nachdenklich⸗ 
zit und alsdann in die Bemerkung ausbrach: „Warum 
agen denn die Ziegen ſo?“ Die Grillen zirpten, was ihre 
. nur hergab, aber Frank glaubte nicht an Grillen, 
neidern taufte ſie (mit Recht) Zirpen. Weil ſie nicht 
* — Für Lokomotive, dieſen teufliſchen Ausdruck, ſagte 
8 Kolomotive, und die Kolomotive änderte ſich, als Frank 
gefanbar wurde, zu einer Kolomotifi mit wuchtig heraus⸗ 
Hachmettertem zweiten i. Einmal kam er ſtrahlend nach 
Wande er hatte einen Pfennig gefindet. Einmal durfte er 
— in den Keller, und aus einem leeren Kartoffelſack flat⸗ 
jene ein mottenähnliches Inſekt hervor. Frank brüllte 

ig: „Oh — eine Lerche!“ 5 


C . / FERN ENKERBTTETT 
Kattowitz — Welle 408.7 


„Sonntag. 15: Orcheſterkonzert. 15,55: Kinderſtunde. 
1650 Uebertragung vom Fußballſpiel Polen — Belgien. 


50: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 19,20: Vor⸗ 
Ahe. 20,15: Vollstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 


10: Soliſtenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 15,25: Vorträge. 16,20: Franzöſiſch. 17,35: 


tate des Sonntags. 


„Püh“, offenbar Putzlappen. „Der Omnibus“ wurde zum 
„Onnimoff“, die Nichard⸗Wagner⸗Straße wurde zur „rich⸗ 
tigen Wagen⸗Straße“, die Zeitung war ein „Leis“ (Ver⸗ 
ſchmelzung von Leſen und dabei leiſe er der Daumen 
war der „Dodo“, das Telephon war der „Hallo“, und da 
Renate in Mannheim aufwuchs, wurden ihre Strumpf⸗ 
bänder zum „Bumbele⸗Bändele“. 5 

Der Sprechende denkt, der Denkende ſpricht — das Baby 
iſt ſtumm. Erziehen iſt: mit gutem Beiſpiel vorangehen. 
Im Sprachlichen: ſauber reden. Denn Kinder haben un⸗ 
heimlich ſcharſe Ohren und einen wachen Verſtand. Man 
kann ihn wecken. Intelligenz und ſprachlicher Sinn ſind 
erlernbar, anerziehbar. Darum ſoll man nie mit Kindern 
daatſchen und künſtlich⸗kindiſch ſchwätzen, ſondern, ſobald ſie 
nach Ausdrücken taſten, wie mit ſeinesgleichen reden. Dann 
kommt die Welt weiter. 


Bedeutung Zwinglis. 
13,50: Mittagsberichte. 
austauſch. 14.40: Berlin ſendet. 15,15: Breslau ſendet. 
15,45: Was geht in der Oper vor? 16,30: Wie eine Gram⸗ 
mophon⸗Nadel entſteht. 17: Unterhaltungsmuſik. 17.35: 
Tanztee. 18: Metetr,; anſchl.: Tiere reden dich an. 18,35: 
Wetter; anſchl.: Grenzland im Weſten. 19,05: Sportrejul- 


14: Internationaler Programm⸗ 


tärkonzert. In einer Pauſe — von 21 bis 21,10: Abend⸗ 
berichte. 22,30: Tanzmuſik. 23: Aus Berlin: Konzert. 
Anſchl.: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 12. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,50: 
Schallplattenkonzert. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das 
Buch des Tages. 16: Kleines Konzert. 17,15: 2. landw. 


Juchte Muſik. 19,05: Vorträge. 20,15: Uebertragung einer Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 


berette. 22,15: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 5 

10 o, Sonntag. 15: Leichte Muſik. 15,55: Kinderſtunde. 

208 Vorträge. 17,45: Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 

Lune 3 Konzert. 22,10: Abendkonzert. 23: 
uſik. 


Vo, Montag. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 


ortra 9 a 1 2 © N 
Vor tage. 20.15. Uebertragung einer Operette. 22.15: 
ortrag. 23. Tanzmuſik. 


6 0 . ES ee 
Ming pelle 252. 

bla, Sountag, den 11. Oktober. 

Slade 


ngelä iſtuskirche. 
Sl 5 äut der Chriſtuskirche 


Breslau Welle 325. 

7,30: Morgenkonzert. 9,15: 
9,30: Morgenkonzert auf 
> Platten, 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Zehn 
reim ten für den Kleingärtner. 11.10: Gereimtes — Unge⸗ 
es 11,25: Schachfuünk. 11,40: Zehn Minuten Steuer⸗ 
gen. 11,55: Was der Landwirt wiſſen muß! 12,10: Die 


—ͤͤ AA ⁰ NAT SWR €. SR 
Hel in- Flchllinge. 
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‚Wer es N 2 
el Sich bei mir soltgefressen hat soli och bleiben“ 


Das wird Sie intereſſieren! 17,55: Stunde der Medizin. 
18,20: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,35: 15 Minuten Engliſch. 
18,50: Wiſſenſchafk und Weltanſchauung. 19,15: Wetter; 
anſchl.: Wiener Muſik. 19,55: Wetter; anſchl. Kundgebung 
der Volkshochſchule Breslau. 21: Abendberichte. 21,10: 
Aus Berlin: „Treibeis“. (Hörſpeil). 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Aufführungen 
des Breslauer Schauſpiels. 22,50: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 23,10: Funkſtille. 
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A SCHACH-ECKE E : 


KERLILIILEEREN) DEREK REN EI ENT EKLKELLLERIILKELLKEIIKELENERERLEETITIIITEREILI CEST) 


. Löſung der Aufgabe Nr, 79. 
V. u. M. Platow. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kbs, 
Ld6, Boe, c6, 92 (5). Schwarz: Ads, Tha, Bas, d7, h6 (5). 
1. E56 —e7 + Kds Ter 2. ch—c7 Thi — ba + 3. K53—03 
Tba—b6 4. c7— c S + nebſt 5. S&T. Auf 4. c7—cs D oder 
T folgt Te6 . 


Partie Nr. 80 — Indiſch. 

Die folgende Partie wurde in Prag beim Kampfe Schwe⸗ 
den gegen Frankreich gespielt. Der ſchwediſche Vorkämpfer 
Stahlberg überſpielte den Weltmeiſter Dr. Alechim in der Er⸗ 
Öffnung, geriet dann aber auf Abwege und hatte bald eine 
Verluftſtellung. : 


Weiß: Stahlberg Schwarz: Dr, Alechin. 
1. d2— Sg8—46 


4 
2. 2—c4 76 
3. Sb cg 2is—b4 
4. DdL-—2 275 
5. c4 5 es 
6. Le- 95 Dds—d6 


Der Wert dieſes von Alechin mehrfach angewendeten Zu⸗ 
ges erſcheint nach den Ergebniſſen der letzten Partien ſehr 


zweifelhaft. 
7. er Se 
8. 25H! Dos-er 
Auf Dg kam im Wettkampf Capcblanc—Eume Weiß mit 
ag LN ca -b 25 Dog! in Vorteil. 


9. Lf1—83 1715 
10. Sg1—e2 0-0 
11. 0—0 c 7c 
12. f2—f3 Sed cg 
13. be ccd 246 


Weiß konnte jetzt bereits mit ed—et in Vorteil kommen. 
Aber nach dem Abtauſch iſt der Vorſtoß ſehr wirkſam. 


14. Lf4 ds De7 ds 
15. Id 976 
16. 4-5 6 „5 „ 1 


19,45: Rien ne va plus. 20,15: Mili⸗ 


Stark in Betracht kann Se?e—g93. um f5—f4 zu provozieren 
und dann mit c3—c4 die Herrſchaft über die Mitte zu erlargen, 
16. 


„„ IEEREN, 
17. Si Sbs—d7 
18. aut 23 


» * on 0 


0 


— t 


Damit kommt Weiß auf Abwege. Der gegebene Plan war 
ein Durchbruch auf dem Königsflügel, denn hier hat Weiß in⸗ 
folge des Bauern auf ed gute Stützpunkte. In Betracht kam 
91 fg 651 

NE Pe hg Sd7— 6 

Schwarz droht Sch. Schwarz täuſcht auch weiterhin Kampf 
um Punkt c4 vor, baut gleichzeitig aber die Figuren für einen 
Durchbruch auf 9 8 gut auf. 

19. De2 


—b3 cd es 

20. Tf! —01 Tf8—f7 > 

21. Dbz—b4 De7—es 

22. Se 2-98 UT 

23. Sg3—fl 96—95 

24. F4xXgö Des - hõ I 
Schwarz holt jetzt alle Truppen zum Sturm der Königs 

ſtellung heran. 

8 25. Db4l—-b? D595 

20. D622 Kgs—98 

27. SH Ta8—g8 

28. Ld3—f1 4 

29. Sd2—13 Dg5—95 \ 

30. Tb1i—b2 Sb6—c4 

31. Tb2— a2? Sc 

32. Sſz—e1 Sez3—g91 


33. Die fe 277 1. 
34. DUB Six 5 
Weiß gab auf, denn auf Les gewinnt TI+LXM .TX 


uſw 


Aufgabe Nr. 80 — H. Suttmann. 
N RE 
77 7 7 , 7 G VG 
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q aacccchddeeeeeeeeffgghhiiik ri 
Inprrrrrſſſſſſtuüy. Vorſtehende Buchſtaben ſind 
derart in die leeren Felder zu ſetzen, daß die mittelſte waagerechte 
Reihe den Namen eines ſagenhaften Bergrückens in Mittel⸗ 
deutſchland ergibt. Die ſenkrechten Reihen bedeuten: 1. deutſcher 
Dichter, 2. Fiſchart, 3. Knabenname, 4. Fluß 
5. deutſcher Dichter, 6. Gemüſeart. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Der Namenszug“ 


Die ha hen | zeigt, welche 
Linien zu verbinden waren, um den 


—. 


in Belgien, 


Der Namenszug. 


BR 


Bälle miteinander durch gerade 
3 7 Vornamen des Clowns 


„MAx“ zu ergeben. 8 RN 
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Bisher 12 Tote 
bei dem Erplofiensunglüd in Gindgen 
Danzig. Im Verlaufe der Aufräumungsarbeiten in Gdin⸗ 
55 gen wurden am Freitag noch drei weitere Leichen geborgen, ſo 
905 daß die Zahl der geborgenen Toten ſich jetzt auf 12 beläuft. Di 
75 Zahl der Verletzten beträgt ſieben. 
I Aus Warſchau traf im Laufe des Freitags eine Miniſterial⸗ 
15 lommiſſion ein, die zuſammen mit Sachverſtändigen die Unter: 
Juchung eingeleitet hat. Die drei Direktoren der Gasgeſellſchoft 
95 „Gafclina“ wurden vorläufig in Laft genommen. Die Auf: 
räumungsarbeiten ſind noch nicht beendet. Man vermutet, daz 
unter den Trümmern noch weitere Tote begraben find. 


Vermiſchte Nachrichten 


Das erſte Shakeſpeare⸗Theater. 
Die Shakeſpeareſchen Dramen wurden zuerſt von der 
unter Shakeſpeares eigener Leitung ſtehenden Schauſpiel⸗ 
truppe in dem Globe⸗Theater in London geſpͤelt, das im 
Jahre 1597 eröffnet wurde. Als Sinnbild ſeines Namens 
zeigte es über dem Eingang zur Bühne eine Erdkugel, von 
9 . getragen, und am Giebel die lateiniſche Inſchrift: 
„Die ganze Welt ſpielt Komödie“ (Totus mundus agit 
15 hiſtrionem). Im übrigen war es ein einfacher, ziegelrot an⸗ 
geſtrichener Holzbau. Dekorationen, die ausgewechſelt 
werden konnten, kannte man damals noch nicht. Den 
ö Hintergrund bildet meiſt ein Teppich. Tag und Nacht wur⸗ 
den, wie man annimmt, dadurch kenntlich, daß, um zu zei⸗ 
5 gen, daß eine Szene am Tage ſpielte, oberhalb des Teppichs 
ein blauer, für die Nacht ein dunkler, wahrſcheinlich brauner 
4 Leinwandſtreifen angebracht wurde. Zeichnungen des 
Theaters aus alter Zeit werden heute im Britiſchen Muſeum 
in London aufbewahrt. Das Theater, eine Sommerbühne, 
N Tag in einer Vorſtadt Londons, in der — wie etwa vor 
30 Jahren in der Haſenheide in Berlin — allerlei damals 
dena e Volksluſtbarkeiten ſtattfanden, wie Ringkämpfe, 

ettlaufen, Bärenhatz. Hahnenkämpfe. Heute iſt die Ge⸗ 
gend zur Fabrikgegend geworden. In den erſten Aus⸗ 
ei der © es „Hamlet“ im Globe-Theater hat Shakeſpeare 
ſelbſt den Geiſt von Hamlets Vater geſpielt. 


Nr 


Das Auto rottet den Spatz aus. 


früher in Scharen auftraten, ſind in raſchem Verſchwinden be⸗ 
5 ee Die Urſache dieſer Erſcheinung ſieht Auſtin Clark, der 
85 Biologe des Nationalmuſeums der Vereinigten Staaten, in den 
ununterbrochenen Angriffen, denen die Sperlinge durch die Aus⸗ 
puffgaſe der zahlloſen Automobile ausgeſetzt ſind. Die Sper⸗ 
linge ſuchen in der Hauptſache ihre Nahrung auf der Straße 
and kommen dadurch ſtändig in Berührung mit dem Kohlen⸗ 
brxydgas der Auspuffdämpfe, das als ſchweres Gas die Neigung 
hat, ſich bei windſtillem Wetter am Erdboden anzuſammeln. Er 
en ſchon eine winzige Menge dieſes Kohlenoxyds, um einen 
63 nen Vogel zu töten oder ihn doch mindeſtens ſo zu ſchwächen, 
Daß er eine leichte Beute der Katzen, Habichte und anderen Raub⸗ 
eugs wird. 
Curopa eingeführt, als man die modernen Vernichtungsmitte! 
gegen die Inſektenſchädlinge noch nicht kannte. Sie dienten in 
: Sauptiace dem Zweck, die den Baumkrebs verurſachenden 
Infekten zu freſſen, die den Beſtand der amerikaniſchen Ulmen 
mit völliger Zerſtörung bedrohten. 


—— 
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5 Deutsche Thealergemeinde 
' Montag, 12. Oktober 1951, abends 8 Uhr Forms 
Abonnement & (Roſa Karten) 
Juwelenraub 

une Karflinstenadensenren 
Bi. Spiel in 3 Akten von Ladislaus Fodor 
bb 15. Oktober 1931, abends 7½ 
Vorkaufsrecht für Abonnement A 
Das Spielzeut 
Ihrer Majestät | 
’ Operette in 3 Akten von Oskar Felix u. Fritz Holders, 
Muſik von Joſef Königsberger, 
Donzerstag, 22. Oktober 1931, abends 
8 Vortaufsrech für Abonhoment A 

1 Lord $pieen 

Komiſche Oper in 2 Akten. Text von Hugo, J. Königs⸗ 
* garten, Mufik von Mark Lothar. 

Sonntag, 25. Oktober 1931, nachm. 4 Uhr 
‚Der Haupimann von 
"HKöpenmice Komödie von Zuckmayer. 


0 Sende 25. Ditober 1931 abends 8 Uhr 
Die Sache, 
die sich Liebe menmt 


Komödie in 3 Akten von Erdwin Burke. 


2 Uhr 


* 
1A 


7½ Uhr 


140 FCC 
8. 0 geb tac an der Theaterlaſſe Nathausſtraße von 
10 bis 14½ Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 10 
ie 1 55 Für Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht. 
glieder 3 Tage von der Vorſtellung. 


Bene Theater dane; 


Hotel „Graf Reden“ eleion 150 


os onto 8 0 99000 von Bernauer, 


N 85 den 18. Ottober, 15,50 Uhr 
Der Bettelsindent 

Operette von Millöcker. (Zum letzten Male!) 

Dienstag, den 20. Oktober, 20 (8) Uhr 

Das Spielzeug 

Iſarer Majestät 

Operette von Königsberger. 

er den 20. Oktober 1931, abends 8 Uhr 
Im 2 1 8 

Der Graue Schauſpielvon Föſter 


Dienstag, den 27. Oltober 1931 nachm. 19,30 Uhr 
Aicha Oper von Verdi, 


re 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Thea: 
erkaſſe im Hotel Graf Neden von 10 bis 13 und 16. 2 
is 18. 30 Uhr, an Sonn und feierten von 11 bis 

a Sonnabend nachmittags geſchloſſen. 


Die engliſchen Sperlinge, die in den Oſtſtaaten der Union 


Die engliſchen Sperlinge wurden ſeinerzeit aus 


= Damen und Herren: 


Stadttheater Katowice - Teleioa 3037 1 Dali wirklich Intereſſe haben 
EEE | 8 für Theoſophie, dklultismus und 

ich anſchließen möchten an Freun⸗ 
de vieſer Sache, mögen 


geben unter „E M 100“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des „Volkswille“, Kattowitz 


TELEFON 2097 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 


HEFTMASCHINEN 


In: \ CCCCCCCCCCFCCCCC LEHRT RE ETAGE KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


| Polniſche Staals⸗Klaſſenlollerie 


5. Klaſſe 25. Ziehung 


5000 zt. gewannen Nr. 4531 157237 180494, 

3000 zl. gewannen Nr. 1899 8353 181655. 

2000 zl. gewannen Nr. 18130 19064 22385 24427 26532 44555 
17289 49483 51807 71498 76540 97343 104053 108970 132542 147749 
148102 158510 174178 193499 203517. 

1000 21. gewannen Nr. 3354 8889 1656 20873 31426 39431 
58007 59123 62956 63172 68258 78338 78539 86069 91026 101204 
108425 108831 110598 115276 116554 124585 128701 129756 135952 
140817 151685 153236 109968 169455 182215 193774 200518 207619 

500 21. gewannen Nr. 425 1616 3104 3500 4783 5443 6984 
88862 12449 12549 13141 13671 18331 18771 18825 19223 19404 19712 
21582 24156 24775 25621 26849 27161 27734 28692 29177 29347 29456 
30589 32305 33492 34138 34887 41280 41528 41475 44711 45842 47040 
47087 50025 50617 54324 58334 58822 60329 60800 62637 62676 62878 
68840 64449 65725 65874 66743 67321 67596 71329 73034 76578 80300 
80990 81894 83876 84962 85990 86713 86786 87006 87095 91979 94225 
94371 94544 95489 99274 99457 101419 102841 103424 104815 106997 
107040 109823 109971 112188 112286 117395 120253 121164 122282 
124368 124472 125435 126645 126746 127171 127889 127957 128116 
129981 131324 132584 134030 136130 139736 140145 140466 142488 
143429 143667 143783 144403 144559 145350 145636 145914 146089 
147058 147408 150978 158663 160376 160758 162264 113621 164077 
164299 164320 170291 170699 170904 172606 172908 174315 174390 
174688 176656 179086 180488 182663 183073 183526 183581 184589 
191694 191801 192123 194507 196077 196609 
200457 200554 201137 202923 204739 206592 


186168 187036 188544 
196615 196817 198915 
207860 209973, 


Wem a tende 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Siemianowitz. Sonntag, den 11. Oktober, nachmiltags 
3 Uhr, Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 
wohlfahrt bei Kozdon. Zu dieſer Verſammlung ſind alle 
Partei-, Gewerkſchaftsmitglieder und ihre Frauen eingeladen. 
Referent: Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 


Metallarbeiter. 
Siemianowitz. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Verſammlung bei Herrn Kozdon, ulica Sienkie⸗ 
wicza 11. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Holzarbeiter. a 
Kattowitz. Sonntag, den 11. d. Mts., vorm. 10 Uhr im Zen⸗ 
tral⸗Lotel ider eee Beſtimmtes Erſcheinen iſt 
Pflicht. } 
Königshütte. Sonntag, den 11. Oktober, vorm. 10 Uhr, in 
Volkshaus, ulica 3⸗go Maja, Lolzarbeiterverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen dringend erforderlich. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowiee. 
Sonntag: Heimabend. 
Montag: Brettſpiele. 
Dienstag: Eröffnungsfeier des B. f. A. 
Mittwoch: Muſik. 
Donnerstag: Nach Bedarf. 
Freitag: Singabend ab 9 Uhr. 
Sonntag: Heimabend. 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonntag, den 11. Oktober d. Is., um 5 Uhr nachmittags, 
findet im Saale des Zentralhotels die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung 
ſtehen, ſo iſt W Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Ihre Adreſſe ab⸗ 


in der Idee unn dezent in ihrer 
Technit und Wirkung, jo ſollen 
Drudarbeiien beſchaſſen lein. Mit 
vieſem Grundſatz hat ſich unſere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Ancrlennung erworben. Ob 
Prospekt, Pacung, Vriefbegen, 
Etitett ober eine andere Werber 
druchſache: es kommt nicht allcin 
darauf an, daß, ſondern wie fie 
gedruckt wird. Schlecht ausge⸗ 
führte Werbedrude bereichern als 
Makulntur den Inhalt des Par 
pierkorbes ihvres Empfängers. Hud 
Das iſt nicht die Abſicht eines auf 
Werbung bedachten Geſchälts⸗ 
ntannes! Auch Sie dürften dies 
einſehen! Wenden Sie ſich au uns! 
Wir ſtehen zu Ihren Dienften! 


BURO 


2 


ALLER ART 
LIEFERT 
DIE 


n ugraune 
r 


— deshalb ist die fein-parfümierte, glyce- 
rinhaltige 
aus edlen teuren Neutralfetten, für diesen 
Zweck unbedingt zu bevorzugen. 
die Leibwäsche kann natürlich ohne Be- 
denken viel öfter als bisher gewechselt 
und gewaschen werden 
milde Schaum dieser guten Seife schadet 
dem Gewebe niemals. 
nächsten Einkauf, verehrte Hausfrau, un- 

bedingt auf „Kolontay-Seiie“, denn nur 
Ihre Wünsche sind allein maßgebend und 
Sie können auch für „mehr Geld“ nichts 
Besseres erhalten. 


Goldene Medaille aut der Ausstellung. Katowice 1927 
Hersteller: E. A, Kollontay, Fabryka chem., Katowice- - Brynow 


Programm der S. J. P. u. D. M. A. 3, Ortsgruppe 


Wielkie Hajdufi, 
Am Sonntag, den 11. Oktober: Fahrt 
Abmarſch 6 Uhr früh. 
Am Mittwoch, den 14. Oktober: 


nach Retta tei“) 


Heimabend. 


Am Sonntag, den 18. Oktober: Fahrt an die Przemſa. 
Abmarſch 5 Uhr früh. } 

Am Mittwoch, den 21. Oktober: Monatsverſammlung mi 
Vortrag. 

Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 


Freie Sportvereine. 

Siemianowitz. Sonnabend, den 10. Oktober, abends um 

7 Uhr, findet die Monatsverſammlung des „Freien Sportver“ 

eins", im bekannten Vereinslokal ſtatt. Freitag abends, um 
Uhr, Vorſtandsſitzung. 


Kattowiz. ( Freidenker.) Am Sonntag den 11, Okteber. 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige N kitgliede! 
verſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Vismarckhütte. (Arbeiterſchach.) Die Ausleſung 3 
dem diesjährigen Vereinsturnier findet bei der am 18. d. Mis. 
vormittags 10 Uhr, im Vereinslokal ſtattfindenden Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Anmeldungen werden noch bis zum 15. d. Mes 
beim Spielleiter Ballon an den Spielabenden, welche jetzt wie 
der jeden Dienstag und Donnerstag ſtattfinden angencmmen. 

Schwientochlowitz. (Freier Schachverein.) Am Som“ 
tag, den 11. Oktober, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Fran“ 
mer eine Gründungsverſammlung ſtatt, wobei ein Freund- 
ſchaftsturnier gegen eine komb. Mannſchaft der Königshütter und 
Bismarckhütter Schachfreunde zum Austrag gelangt. 

Myslowit. (Sozialiſtiſche Arbe iter jugend). Am 
Sonntag, den 11. Oktober, um 1% Uhr mittags, findet im Ver⸗ 
einszimmer bei Chylinsti eine Vorſtandsſitzung ſtatt. An 
ſchließend daran, um 2 Uhr, außerordentliche Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Wegen der Wichtigkeit derſelben haben alle Mitgliede 
vollzählig zu erſcheinen. 

Nikolai. (Betriebsrätekurſus der freien Gewerkschaften.) 
Der ungejagte Vetriebsrätelurſus findet am Sonntag, den il 
Oktober, vormittags 10 Uhr, beſtimmt ſtatt. Sämtliche Be⸗ 
triebsräte der Freien Gewerkſchaften werden aufgefordert an 
demſelben teilzunehmen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Der Eröffnungsabend des Bundes für A 


beiterbildung für das Winterhalbjahr 1931⸗32 findet im Pientr 
tag, den 13. Oktober 1931, abends 28 Uhr, im Saale des Zen“ 
tralhotels ſtatt. Wir laden alle Genoſſinnen und Genoſſen zu 
dieſem Abend her zlichſt ein. g 
Königshütte. Die neue Spielzeit der Theatergruppe "Dr? 
Bundes für Arbeiterbildung Königshütte beginnt am Sonntag ⸗ 
den 11. Oktober, um 7 Uhr abends. Zur Aufführung kommt eine 
Zaktige Tragödie al dem Leben der Arbeitsloſen: „Die Jet’ 
malmten“, von Georg W. Pijet. Karten im Vorverkauf in ber 
Zentrulbibliothek des B. f. A. ulica 3⸗go Maja 6, vormitits? 
von 9—1 und nachmittags von 5—9 Uhr. Numerierte Plähe 
von 0,50 bis 1,00 Zloty. e 


Schriftlottung: Johann Kowol l;: für den geſamten Inha't 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 

Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


N gefährdete 
Schufbinder 


sollten wegen der Ansteckungsgeiahren 
besonders sorgfältig behütet werden. Un- 
Sauberkeit ist oft der Herd vieler Krank- 
heiten, aber der größte Feind aller Ba- 
zillen ist und bleibt die berühmt-gute, 
milde und desinfizierende „Kollontay- 
Seite“ Schutzmarke Waschbrett. Und 
weil die zarte Haut eines Schulkindes 
eine ganz besonders gute Seife verlangt 


„Kollontay-Seife“, hergestellt 


Auch 


— der weiche 


Bestehen Sie beim 


W. 


